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.pört, ibr .pmn, unb labt eucl) jagen: 'Die Ubr bet jet30 3roölfi gfcl)lagen, 
60 mueb icl) eucl) b's 9lürojabr itragen. 

mem icl)'s 3uerjcl)t itragen tbu, 
ebrl amer ~ a u p e n e r, bas bif cl) bu. 

mem id)'s 3um anbern itragen tbu, 
ebrfamer 9Jl ii b I e berge r, bas bijcl) bu. 
lang fcl)iebjcl) bis 6cl)uelbus bin unb bör, 
brum ijcl) für iis bin <5ödel löör. 

mem icl)'s 3um oierten itragen tbu, / 
ebrf amer § r a u e n f a p p e I er, bas bild) bu 
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lieböugelft aber jet3 mit 'Bern. 

mem icl)'s ,\Um jecl)[ten itragen tbu, 
ebrlam' § e r e n b a 1 111 e r, bas bif cl) bu. 
'ßon bir bört man gar oieles munfeln, 
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~ 
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Jic neue ScumcbtUdtc bCtij{upat 
Bauherr: Baudirektion des Knutons Bern 
Oberbaul e itung: 
Proj ekt und Boul ei tuug: 

Der Oberingeujeur des II. Kr eises, D r. Ei,.,; ! Ge rb e r , in Be rn 
Erns t Ste ttl er , dipl. In g. ETH, Be rn 

1. Die alte Holzbriicke 

Die im Jahre 1851 fertig gewordene Holzbrücke über die 
Saane bei Laupen bestand aus einem hölzernen Bogen aus sie­
ben Lamellen von 24/27 cm, mit ein.er Querschnittshöhe von 
1,45 m im Scheitel, einer SpanmV"eite von 60,3 m und einer 
Pfeilhöhe von 7,25 m. Dieser Bogen war an den Auflagern 
durch ein mehrfaches Sprengwerk und in je vier Feldern an 
den Brückenenden durch schräge Zugstreben ausgesteift. Seit 
längerer Zeit gab der Zustand der Holzbrücke zu Besorg­
nissen Anla1l Höhenmessungen am linken Widerlager (Seite 
Gümmenen) zeigten ein langsam zunehmendes Absinken des 
Mauerwerkes an ; die Deckplatte saaneabwärts hatte vor dem 
Abbruch bereits eine Neigung von 19 cm auf die Länge von 
4,9 m. Klaffende Risse von 4-10 cm Weite im Mauerwerk 
waren sichtbare Zeugen der Verschiebungen und Setzungen 
und mahnten zum Aufsehen. Die Fahrbahn wies starke Defor­
mationen auf; insbesondere die gut sichtbare Senkung im 
Bogenviertel auf Seite Gümmenen ließ vermuten, daß die Holz­
konstruktion durch die Bewegungen des Widerlagers und den 
starken Lastenverkehr stark gelitten hatte und ein Umbau der 
Holzbrücke oder der Neubau zur dringenden Notwendigkeit 
geworden war. 

Zur Beurteilung der noch vorhandenen Sicherheit der Holz­
brücke mußten zuerst die notwendigen Planunterlagen erstellt 
werden, da keine Baupläne mehr vorhanden waren. Im Auf­
trag der Baudirektion des Kantons Bern wurde deshalb die 
Holzbrücke im November 1949 aufgenommen (Bild 1). Ein 
Sondierschlitz unter dem linken Widerlager mußte über den 
Zustand der Fundation. Aufschluß geben, und ·genaue Höhen­
messungen zeigten. die vorhandene Fonn der Fahrbahn mit 
den offensichtlichen Hebungen und Senkungen. gegenüber dem 
ursprünglichen Zustand. Kurz zusammengefaßt ergaben die 
Maßaufnahmen, die neu erstellten Pläne und die Untersu­
chung des Widerlagers folgen.des Bild der Brückenkonstruk­
tion: 

Das aus Quadermaue-rwerk bestehende linke Widerlager 
·weist eine Anzahl bis zu 1.0 cm großer Risse in den Fugen auf. 
Einzelne Quade r, und insbesondere der Auflagerquader unter 
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dem Bogenansatz, zeigen Schrägrisse von 1 - 5 mn1. Größe. In 
der Sondierung konnte festgestellt werden, daH das Wider­
lager auf einem Pfahlrost aus Eichenpfählen fundiert war. 
Der alte Schwellenrost aus Längs- und Querhölzern war voll­
ständig vermodert und der Baugrund aus feinem Sand durch 
das Sinken des Saanespiegels stark ausgeschwemmt. Die un­
terste Quaderschicht des Widerlagers wies große Hohlräume 
auf, welche für die Standsicherheit gefährlich waren. Dieser 
bedenkliche Zustand des Widerlagerfundamentes war die U r­
sache der großen Setzungen und damit der Verformungen der 
hölzernen Tragkonstruktion. Man kann sich leicht vorstellen, 
was für unberechenbare Folgen die Setzung des Auflagers 
um 18 cm auf die empfindliche Bogenkonstruktion haben muH ! 
Die senkrechte Durchbiegung der Fahrbahn betrug denn auch 
ungefähr 20 cm, und die horizontale Ausbiegung der ursprüng­
lich geraden Bogenträger erreichte bereits 30 cm. Dadurch 
war die Tragfähigkeit der Hauptkonstruktion in Frage ge­
stellt. 

Zu diesen, durch natürliche Vorgänge verursachten Schäden 
kamen aber noch Mängel konstruktiver Art, die in der dama­
ligen Ausführung der Holzkonstruktion liegen. Es würde hier 
zu weit führen, diese Konstruktionsmängel zu beschreiben, er~ 
wähnt seien nur die schlechte Verbindung der einzelnen Bo­
genhölzer, die ungenügende Durchbildung der Windverbändt· 
und die schwache Aufhängung der Fahrbahnquerträger an 
den Tragwänden. 

Es mag auch dem Nichtfachmann einleuchten, daß eine an-
nähernd genaue und zuverläs- sc1-1N1n A-A 

sige statische Nachrechnung 
einer kompl izierten Brücken­
konstruktion aus Holz nicht 
möglich ist. Als Grundlagen 
einer solchen Nachrechnung 
müfüen so viele Annahmen und 
Vereinfachungen getroffen wer-
den, daß die theoretische Be­
rechnung kein sicheres Bild der 
vorhandenen Tragfähigkeit zu 
geben vermöchte. Aus diesem 
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Grunde wurde am 7. Dezember 1949 eine eingehende Bela­
stungsprobe mit einem Lastwagen von 13,3 t Gesamtgewicht 
durchgeführt. Die Leitung dieser Probe lag in Händen von 
dipl. Ing. A. Meyer in Bern . Durch eine groHe Anzahl von 
Durchbiegungs- und Spannuugsmessungen konnte das Ver­
halten der Holzkonstruktion unter der schweren Verkehrslast 
abgeklärt und die Beanspruchung in den Traghölzern ermit­
telt werden. 

Auf Grund der Belastungsprobe ergab sich der zwingende 
SchluH, <laß die alte Holzbrücke den Anforderungen des 
sch"veren Straßenverkehrs nicht mehr genügen konnte. Als 
sofortige Maßnahme mufüe die Beschränkung des zulässigen 
Lastwagengewichtes auf 10 t verfügt und die Projektierung 
der Notbrücke begonnen werden. 

E ingehende Studien ergaben, daH eine Verstärkung der 
Holzbrücke im Bereich des Möglichen lag. Jede Verstärkung 
bedingte in erster Linie cüe Konsolidierung des linken Wider­
lagers und die Beseitigung der eingaugs erwähnten, seitlichen 
Ausbiegung der Bogentragwände. Die Ausführung dieser Ar­
beiten war aber nur denkbar, wenn der Verkehr während der 
Bauzeit über eine Notbrücke umgeleitet werden konnte und 
zur Entlastung der Bogen die Holzbrücke auf ein Baugerüst 
abgestützt wurde. Die eingehenden Kostenberechnungen auf 
Grund von Konstruktionsplänen zeigten jedoch, daß die mut­
maflliche Kostensumme der Verstärkung annähernd die Bau­
kosten einer neuen Massivbrücke erreichen würden. Aus die­
sem Grunde entschied die Baudirektion des Kantons Bern, daß 
ein Projekt für eine Eisenbetonbrücke zu erstellen sei. 

Der Neubau einer Holzbrücke wäre für die Spannweite von 
etwa 60 m denkbar, sofern die Brück enbreite von nur 4,2 m 
beibehalten ·werden könnte. E ine Fahrbahnbreite von 6,0 m 
bedingt aber, wegen der Sicherheitsstreifen beidseitig der 
Randbalken, einen Abstand der Tragwände von mindestens 
7 m . Für diese Brück enbreite führt die Ausbildung der hölzer­
nen Querträger auf fast unüberwi ndliche Schwierigkeiten, da 
die vorgeschriebenen Verkehrslasten abnormale Holzquer­
schnitte oder sehr groHe Trägerhöhen ergeben. Die Kosten 
einer Holzbrücke für Hauptstraßen stellen sich zudem höher, 
als diejenigen einer Brücke aus Eisenbeton. 

2. Die neue Saanebriicke 

Die Vorstudien bezweckten , auf Grund verschiedener Brük­
kentypen, die wirtschaftlichste Lösung zu finden. Kosten­
schätzungen zeigten , daß di e mutmaßlichen Baukosten der 

Varianten Il und V kau;n ·weit auseinanderliegen würden, so 
dall eine genauere Untersuchung auf Grund der beim Erstellen 
der Notbrücke erhaltenen Bodenaufschlüsse sich aufdrängte. 
Alle übrigen Varianten können weder in ästhetischer Bezie­
hung befriedigen, noch sind geringere Kosten zu erwarten. Die 
Vorstudien klärten das P roblem so weit ab, daH zwei Lösun­
gen, eine Bogenbrücke mit einer O effnung und eine Balken­
brücke mit drei ungleichen Spannweiten weiter bearbeitet 
wurden. Diese beiden Projekte sind später einander gegen­
übergestellt. 

Bevor jedoch das Brückenprojek t bereinigt werden kann, ist 
die Lage der neuen Brückenachse abzuklären und festzulegen. 
Das Studium der beidseitigen Zufahrtsstraßen ergibt, daß auf 
Seite Laupen die Straßenführung praktisch frei wählbar und 
nur abhängig von der Einmündung der Nebenstraße beim 
Bahnüberga~1g ist. Linksufrig sind für die Linienführung 
maßgebend: 

a) die bestehende Stralle nach Kriechenwil ; 
b) der Bahnübergang der Straße nach Gümmenen ; 
c) der vorgeschriebene, minimale Kreuzungswinkel von 30 

Grad zwischen Bahu- nnd Straßenachse. 
Diese gegebe11en Verhältnisse lassen für die Verbesserung der 
Linienführung nur einen relativ engen Spielraum. Zwei mög­
liche Lagen der neuen Brückenachse sind in Abb. 2 dargestellt 
und lassen sich wie folgt beurteilen: 

Variante 1: Die ne ue Eisenbetonbrücke liegt in. der Achse 
der bestehenden Holzbrück e, und die vorhandenen Fahrbahn­
höhen der Zufahrtsstraßen werden nur ganz unbedeutend ge­
ändert, nm eine Anpassung an die vertikale Ausrundung der 
Brücke zu erreichen. Die unübersichtliche und gefährliche 
S-Kurve des Bahnüberganges · am linken Ufer kann in radi­
kaler Weise verbessert werden, ohne daß der zulässige Kreu­
zungswinkel zwischen Bahn und Straße unterschritten wird. 
Diese Linienführung bediugt allerdings den Abbruch des 
Hauses Nr. 349, da die Hausecke den neuen Straßenrand be­
rühren ·würde. Durch den Abbruch werden aber die Sichtver­
hältnisse a uf den Niveauübergang so grundlegend verbessert, 
daß eine Gefährdung des Straßen- und Bahnverkehrs nachher 
ausgeschlossen erscheint. Am rechten Ufer wird die vorhan­
dene, enge Kurve von ungefähr 38 m Radius durch einen 
schlanken Bogen von 80 m Radius ersetzt. 

Der Vorteil cler Variante 1 besteht darin, daH der Neubau 
der Brück e ohne Rücksicht auf die spätere Verbesserung der 
Anfahrten erstellt, und die Korrektion der StraHen in zwei 
Etappen auf verschiedene Jahre verteilt werden kann. 

Variante 2: Die neue Brückenachse ist am rechten Ufer um 
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-0 m fluHauf\\·ärts, am linken um 1,5 m fluHabwä rts ve rscho­
ben . Diese Abdrehung gegenüber der bes teh enden Holzbrück e 
ermöglicht das E inlegen einer St ra Henkurve von 150 m bis zum 

i veauübergang und eine schlankere Linienführung der Zu­
fahrten . Die Eimnündung der K riecheu wilstra ße erfolgt mit 
einem Kurvenradius ~on ca . 400 m und bedingt eine Verschie­
bu ng a us der bisherigen Lage. Eine weitere Verlegung der 
Bahnkreuzung in Richtung Gümmeneu ist uicht möglich , da 
der einzuhalte nde K reuzungswink el eine Gegenkurve verlan ­
gen wiirde. 

Die Varian te 2 mit schiefer Ueberbrückung der Saane ergibt 
ein e etwas bessere Linienführung der Straßen . Sie hat aber 
den achteil, daH d ie große Dammschüttung der rechten An­
fahrt und die Korrektion des linken Anschlusses mit dem Ab­
bruch des Hauses Mäder gleichzeitig mit der Brücke erstellt· 
werden müssen. Wegen der schiefen Lage un d der damit ver­
bundenen größeren Brückenlänge werden die Baukosten grö­
Her, und zudem wird eine Erweiteru ng der Sportplatzanlage 
Laupen verunmöglicht. 

Die Vorteile der geringeren Kosten und der Ausführung der 
Brücke nnd der Zufahrten in verschiedenen Bauetappen mit 
einer guten Linienführung der Straßen führten zum Schluß. 
dafi die bestehende Brückenachse auch für den Ne ubau beizu­
behalten ist. 

" achdem dam it die Lage der Br ück e im Grunclr iH festge legt 
war, konnte das St udium der eigentlichen Bauaufgabe, der 
Brücke. begonnen " ·erden . Wie bereits erwähnt, stehen k osten­
mäf!ig noch zwei Lösungen im Vordergrund . deren Vor- und 
.'fach tei le zn untersuchen sind . Dabei sind ausschlaggeben d 

Abb. 4 
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die Hoch\\·asserspiege l der Saane und der vorhandene Ba u­
grund. Durch das Rammen cl er P fahljoche der Notbrücke, auf 
welche später zurück gekommen wird , war die F elsoberfläch e 
in relativ geringer Tiefe erschlossen worden. Es ergab sich , 
daß die Fundatione11 ohne groHe Schwierigkeite n erstellt wer­
den können. Es waren somit noch die Hochwasser zu berück ­
sichtigen. Die geringe Höhendifferenz zwischen StraHenober­
kante und Hochwasserstand scha ltet jede Konstruktion mit 
groHer Bauhöhe von vorneherein aus. Dadu rch war auch die 
Ueberbrückung mit einem Balke□ einer Oeffnung ausgeschlos­
sen. Die Bogenbrück e hat den Nachteil, daß die Kämpfer in 
d ie g rölHen Hochwasser eintauchen, während die Mittelpfei­
ler einer Balkenbr ücke eine Behinderung des Wasserabflusses 
bewirken u nd die G efahr von Stauu ngen durch grobes Ge­
sch wemmsel verursach en . Die P feilers tellung ist durch den 
Saanelauf festgelegt, w as aber ungleiche O effnungen und eine 
ästhetisch unbefriedigende Lösung zu r F olge hat. E in a ufge­
stellter Kostenvergleich ergab für die Bogenbrück e geringere 
Baukosten , als für den Balken mit zwei Mittelpfeilern, so daß. 
aus wirtschaftliche n, konstruktiven und äthetischen Gründen 
di e Ausführung der Bogenbrücke beschlossen wurde. 

3. Beschreibung des Projek tes ( A bb. J) 

Die neue Eisenbetonbr ück e ist ein Dreigelenk-Kastenträger 
von 57 m Spannweite zwischen den Kärn.pfergelenk en und 
einer Pfeilh öhe von 6,0 m. Das Verhältnis von Pfeilh öhe zu 

1 

Sp annweite beträgt somit 1 : 9,5 und bedeutet einen r elativ 

.-\ub. 5 

flachen Bogen. Dieser Brückenty p ist von Robert Maillart mit 
Spannweiten bis zu 90 m mehrfach ausgeführt worden und hat 
sich als sehr wirtschaftliche Konstruktion ausgewiesen. Ich 
erinnere hier an die Brücke über das Salginatobel bei Schiers, 
Thurbrücke bei F elsegg, Arvebrücke bei Vessy und Rollgra­
benbrücke bei Sch warzenburg. 

An Stelle der im Steinbau üblichen und vom Betonbau ein­
fach übernommenen, schweren Gewölbe mit aufgesetzten 
Ueberbauten werden beim Kastenträger Bogen und Fahrbahn 
zur gemeinsamen Uebertragung der Kräfte h erangezogen und 
als Ganzes konstruiert. Die Hohlkonstruktion e rg ibt ei11e güu ­
stige Verteilung der Massen und damit kleinere Betonkuba­
Luren bei guter Ausnützung des Baustoffes. Bei der Saa11e­
brücke beträgt die Stärke der Bogenplatte nur 22 cm in der 
Scheitelpartie und nimmt auf 26 cm beim Kämpfer stetig zu . 
Diese dünne Platte ist mit den Längsrippen und der oberen 
Druckplatte zu einem steifen, rechteckigen Hohlquerschnitt 
verbunden und so geformt, dafi infolge des Eigengewichtes der 
Br ücke gle ichmäfüge Beanspruchungen auftreten. Die obere 
Druckplatte in der sichtbaren Partie des Bogens ist bei frü­
heren Ausführungen Maillarts nicht vorhanden. Bei der Saane­
brück e wird sie als K onstruktionselement ver wendet, um eine 
schlankere Gestaltung des Bogens zu ermöglichen, und um den 
früheren, einfachen V-Querschnitt zu vermeiden, w elcher 
durch Schnee, Staub usw. verunreinigt wird und zu Algen­
und Moosbildungen Anlall gibt. In der rund 29 m langen Schei­
telpartie wirken Bogenplatte, Längswände und Fahrbahn als 
Gesamtquerschn itt an der Aufnahme der Bogenkräfte mit. 

Die vorgeschriebene Fahrbahnbreite von 6,0 m m:it den beid­
seitigen G ehwegen von je 1,2 m wurden mit grollen Ausladun­
gen von 1,75 m konstruiert, um das kostspielige Bauelement 
des Bogens möglichst schmal halten zu können. Es wurde da­
durch erreicht, daß die Bogenbreite nur 5,8 m oder rund 1/10 

der Spann weite beträgt. Wie bei früheren Ausführungen 
wurde auch die Frage eines Zw illingsbogens untersucht, da 
d ieser d ie zweimalige Verwendung des gleichen , schmalen 
Lehrgerüstes erlaubt. Die dadurch bedingte Verlängerung der 
Bauzeit des Bogens und die Hochwassergefahr der Saane, ver­
bunden mit höheren Baukosten, lie llen aber die heute ausge­
führte Lösung mit einfachem Gewölbe als die richtige erschei­
nen. 

Die Bogenwiderlager, als wichtigstes Elemen t des Bogens. 
sind auf beiden Saaneufern auf tragfähigen Molassesandstein 

Abb. 6 

Abb. 7 

gegründet und derart mi t der Felsoberfläche verzahnt, daß 
Verschiebungen ausgeschlossen erscheinen . AnläHlich der Be­
lastungsprobe mit rund 55 t Last konnten auch k eine Bewe­
gungen festgestellt w erden. 

Die F ahrbahnkonstruktion ist mit Pfeilern auf Bogen uncl 
Widerlager abgestützt. Die beiden Pfeiler über dem Kämpfer 
sind als Tragwände mit !-Querschnitt konstruiert. Sie ergeben 
infolge der fast quadratischen Fläche eine gute Quersteifigkeit 
der Brück e und helfen an der Uebertragung der Windkräfte 
mit. An den Brückenenden ist die Erstellung von eigentlichen 
Endauflagern wegen der relativ hohen Aufschüttung über 
den Bogen widerlagern nicht möglich, da Setzungen unver­
meidlich wären . Deshalb ist das Brückenende auf je einem 
Rahmenpfeiler direkt auf das Bogenwiderlager abgestützt. 
Durch Kopf- und Fullgelenke an den Pfeilern ist der Einwir­
kung von Temperaturdiffereuzen soviel wie möglich Rech­
nung getragen . 

Abb. 8 
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Abb. 9 

Die Fahrbahn ist zwischen den Graiütrandsieinen mit einem 
Mischbelag versehen. Die Gehwege haben einen 3 cm starken 
Heiflmischbelag erhalten. Ein leichtes Stabgeländer schützt 
die Fußgänger und schliefH die Brücke seitlich ab. Trotz der 
scheinbar sehr schlanken Geländerpfosten gen ügt die Kon­
struktion vollständig zur Aufnahme der vorgeschriebenen , 
horizontalen Geländerbelastung von 120 kg/m1 auf den G e­
länderholm. 

Die neue Saanebrücke ist nach den eidgenössischen Vor­
schriften von 1935 für sich kreuzende Lastenzüge von je zwei 
13-t-Lastwagen berechnet worden, wie sie für Hauptstrafien 
üblich sind . D er BogenberechnW1g ist eine gleichmäfüg ver­
teilte Belastung von 4,3 t/m1 zugrunde gelegt. Diese ergibt für 
die Bogenlänge von 57 m bei Totalbelastung zwan zig schwere 
Lastwagen von 13 t . 

Abb. 10 
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Abb. 11 

4. Ba.ugeschichte 

Wie bereits anfangs erwähnt, mu1He im Jahre 1950 zur Ent­
lastW1g der alten Holzbrücke eine Notbrücke erstellt werden, 
welche den Verkehr während des Neubaues aufzunehmen 
hatte. Die heute abgebrochene Notbrücke bestand aus hölzer­
nen Pfahljochen im Abstand von H,3 m, Längsträgern aus 
I DIN 36 und einer hölzernen Fahrbahn. Sie war ebenfalls für 
den 13-t-Lastenzug berechnet und hat seit dem 1. August 1950 
den gesamten Verkehr über die Saane aufgenommen. Sogar 
das Hochwasser vom 17. November 1950 (siehe Abb. 4) hat sie 
unbeschadet überstanden. 

Auf GrW1d einer öffentlichen Ausschreibung wurden die 
Bauarbeiten der Firma Losinger & Co. AG. in Bern übertra­
gen, welche ihrerseits verpflichtet wurde, die Firmen P. Milani 
für die Aushubarbeiten und S. Rüedi in Laupen für den Ab­
bruch der Holzbrücke beizuziehen. Die Vorarbeiten konnten 
so gefördert wel'den, dafi am 11. Dezember 1950 der Bau be­
gann. Als erstes ,var die alte Holzbrücke abzubrechen, um den 
Bauplatz frei zu machen. Zu diesem Zwecke wurden von der 
alten Fahrbahn aus zuerst die Pfahljoche des Lehrgerüstes ge­
rammt bzw. in die Felsoberfläche gebohrt, um auf diesen Un­
terstützW1gen den Abbruch ohne Gefahr auszuführen. Die 
Joche sind auf Abb. 9 ersichtlich. Die Abb. 5- 9 zeigen ver­
schiedene Stadien der Abbrucharbeiten, welche von der Firma 
S. Rüedi in Laupen mit Umsicht ausgeführt wurden. Die 
Abb. 8 veranschaulicht nur zu deutlich. in welchem Zustand 
einzelne Querträger der Holzbrücke waren, und dafi der 
Abbruch nicht mehr hinauszuschieben war. Am 26. Januar 
1951 ,vurde der eine Bogenträger durchschnitten (Abb. 8) und 
dadurch ein hundertjähriges Tragwerk endgültig getrennt. Die 
gesamten Abbrucharbeiten waren praktisch Mitte Februar 
1951 beendigt. 

Für die Fundation des linken Widerlagers wurde eine eiserne 
SpW1dwand bis auf die Felsoberfläche gerammt, welche die 
Aushub- und Betonierungsarbeite11 unter deni. W asserspiege] 
ermöglichte. Vor dem Rammen mußten der alte Schwellenrost 
(Abb.10) entfernt W1d die vorhandenen Eichenpfähle des ab­
gebrochenen Widerlagers gezogen werden. Auf der rechten 
Seite der Saane wurde die hölzerne Spundwand auf deT 
W asser,seite des abgetragenen Widerlagers freigelegt. Sie ge­
nügte noch für die Abhaltung des Wassers u□d bewirkte so die 
Einspanm.g der im neuen Projekt vorgesehenen Stahlspund-

Abh. 12 

·wand. Das Sickerwa,sser konnte mit einer Motorpumpe ohne 
Schwierigkeiten bewältigt werden. 

Die nachstehenden Daten geben 
arbeiten: 

ein gutes Bild der Bau-

1. Februar 1951 

16. Februar 

21./22. März 

28.März 

30. März 
2. April 

17./18. April 
7.-9. Mai 

21.-23. Mai 
5. Juni 

18. Juni 
2. Juli 
9./10. Juli 

10. Juli-15. Aug. 

29. August 

September 1951 

Beginn der Abbrucharbeiten am linken Wider­
lager der Holzbrücke. 
Abbruch bis auf den alten Pfahlrost beendigt, Ab­
bruch des Widerlagers Seite Laupen. 
Betonierung des Bogenwjderlagers Seite Laupen. 
Lehrgerüst des Bogens fertig. 
Fund von 3 römischen Münzen im Ausbuh links, 
direkt über der Felsoberfläche. 
Betonierung des Auflagergelenkes rechts. 
Betonierung des Bogenwiderlagers links. 
Betonierung der Bogenp latte. 
Betonierung des Bogens bis unter die Fahrbahn. 
Betonierung der Fahrbahn im Mittelteil der Brücke. 
Absenkung des Lehrgerüstes. 
Betonierung des ganzen Ueberbaues fertig. 
Versetzarbeiten der Randsteine fertig. 
V ersetzen und einbetonieren des Geländers. 
Erstellen der Böschungspflästerungen, der Tele­
phonschächte und der provisorischen Anfahrten. 
Belastungsprobe durch die Eidg. Materialprüfungs­
anstalt, Zürich, mit 4 Lastwagen von rund 55 t 
Gesamtgewicht. 
Verkehrsübergabe der Brücke. 
Abbruch der Notbrücke, Anpassen der Böschun­
gen, Anstrich des Brückengeländers. 

Die Bauarbeiten der eigentlichen Brück enkonstruktion be­
anspruchten somit nur die sehr kurze Bauzeit von rund sechs 
Monaten. Es bleibt noch zu erwä hnen, dal1 das Brückengelän­
der von den Firmen Fr. Klopfstein und F. Ellenberger & W. 
Klopfstein ausge führt und durch R. W ysser in Laupen ge­
strichen wurde. 

Die Abbildungen 11-14 verauschaulichen die Entstehung 
der neuen Saanebrücke am besten . Zur Erläuterung der Bilder 
diene folgendes: 

Abb. 10 Alter Schwellenrost unter dem Widerlager Gümmenen, teil­
weise zerstört, Ausbetonierung zwischen den Feldern durch­
gebrochen. 

Abb. H Lehrgerüst des Bogens mit Dienstbrücke für den Transport 
des Betons. Im Hintergrund eiserne Spundwand des linken 
Widerlagers. 

Abb. 12 Fertig verlegte Armierung der Bogenplatte. 

Abb. n 

Abb. 13 Armierung der Fahrbahnplatte und der Trottoirkonsole, 
Scheitelpartie bereits betoniert. 

Abb. 14 Ausgeschalte Brücke, Bogenschalung entfernt. 

Für den Neubau der Saanebrücke sind in runden Zahlen 
folgende Mengen an Baustoffen verarbeitet worden: 
220 m• Stahlspundwände für das Widerlager Giimmenen 
345 m3 Fundamentbeton für die Bogenwiderlager 
400 m3 Hochwertiger Beton für den gesamten Ueberbau 

1850 m2 Schalungen für den Ueberbau 
27 t Rundeisen für die Armierungen 
18 t Torstahl für Träger und Fahrbahnplatte. 
Die Baukosten der neuen Saanebrück e, ohne Korrektion der 

Zufahrten und ohne Notbrücke belaufen sich auf rund Fran­
ken 290,000.-. Auf den 1112 überbaute Fläche der Brücke be­
rechnet, ergibt sich ein Kostenbetrag von rund Fr. 457.- . Diese 
relativ geringen Kosten sind der hoch liegenden Felsoberfläche 
und den dadurch bedingten einfachen Fuudationsverhältnisse 
zuzuschreiben . E. Stettler, Ing. 

Abb. 14 
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Am 29. August 1951 ii;t die neu erstellte Saanebrücke bei 
Laupen dem Verkehr übergeben worden. Elegant wölbt sich 
ihr Betonbogen über den Flufi, genau an der gleichen Stelle, 
wo noch ein halbes Jahr vorher die großen Holzbogen der Vor­
gängerin sich von einem Ufer zum andern schwangen. - Die 
neue Betonbrücke ist die neu.nte oder zehnte Saanebrücke bei 
Laupen ; genau läßt sich das gar nicht feststellen. 

Ohne viel Worte des Bedauerns sahen die Laupener die alte 
Holzbrücke verschwinden; ohne große Worte der Begeisterung 
nahmen sie die neue Betonbrücke in Empfang. Ein Flufi hat 
eine neue Brücke bekommen, - was bedeutet das schon heut­
zutage? - Kaum mehr, als wenn der Einzelne ein Paar aus­
getragene Schuhe weglegt und neugekaufte anzieht. 

Wie ganz anders war das vor hundert Jahren, als die nun 
abgebrochene Brücke entstehen sollte und so lange auf sich 
warten liefil 

Die Geschichte einer Brücke ist zum größten Teil Geschichte 
ihrer Entstehu_ng, zu_m kleinem Teil bloß Geschichte ihres 
Endes und gar wenig ist .in der Regel zu berichten über das, 
was zwischen Anfang und Ende liegt. Und das ist richtig so. 
Es beweist nämlich, dafi die Brücke gut ist. 

So ist es auch mit der verschwundenen Saanebrücke. Vieles 
ist zu berichten aus ihrer Entstehungszeit, wenig aus ihren 
Jetzten Jahren, fast nichts aus ihren hundert Dienstjahren. 

Die Schiffbrücke 

Vor der hundertjäh­
rigen Holzbrücke be­
stand während 125 J ah- · 
ren bloll eine Schiff­
brücke. Die Laupener 
hatten im Jahre 1725 
die obrigkeitliche Er­
lau.bnis erhalten. «zuo 
einsammblung ihrer 
feldfrüchten und äfe­
rung (Bearbeitung) ih­
rer güeteren über die 
Saanen, so dissmal a11-
so tieff, dass sie nicht 

480 

rat 
~ 

mit den wägen hindurch kommen mögincl, erne schiH brugg 
machen zu lassen». 

Wie hat diese Brücke ausgesehen? - Sie überspannte nicht 
das ganze Flußbett, sondern . führte bloß von einer iGesba11k 
aus zum andern Ufer. In Zwischenräumen von 4 bis 5 m waren 
vier Weidlinge in der Saane verankert. Darauf waren Balken 
befestigt, auf denen Bohlen lagen. Die ganze Brücke gewann 
den nötigen Halt durch mehrfach angebrachtes Tauwerk, 
Ketten und durch Balken, welche die Enden der Bohlen zu­
sammenhielten. Bei drohendem Hochwasser wurde die Brücke 
abmontiert, ebenso wenn die Freiburger auf ihren Schiffen 
nach Zurzach zu Markte fahren wollten. Es kam dann vor, 
dafi einige Tage lang keine Brücke bestand; Fußgänger und 
kleinere Waren konnten während dieser Zeit in einem Schiff 
übergesetzt werden. 

Die Stadt Laupen verpachtete jeweils auf drei Jahre diese 
Schiffhrücke an einen oder mehrere Burger, die den Brücken­
zoll bezogen und mit Hilfe von «hruggknechten» die nötigen 
Arbeiten durchführten . 

Die Brückenordnung, 

die in einem Ratsprotokoll von Laupen (vor 1815) enthalten ist, 
gibt uns einen Begriff '1:0m Wesen und Funktionieren dieser 
Schiffbrücke. Da heißt es u. a.: 

Die «fehren (Fährleute, hier Brückenpächter) oder erstey­
gerer sollen zu allem was zur brügg gehört, schiff, bäüm, laden, 
stangen, ketenen, seil, und weidling, überhaubt zu allem ge­
wissenhaft sorg tragen, wenn die brüg abgebrochen wir,d oder 
ist. alles wohl in wahrung thun, das weder das eint noch an­
dere entäüssert, beschädiget, oder weggeschwemt werde. 

Bey der durchfahrt des Freiburg schiffs, und w enn sonst 
wegen der schiffahrt die brügg abgebrochen werden müsste, 
sol solches. und was sonsteu von daher zu leisten wäre, der 
burgerschaft ohne eutgelt gethan und geleistet werden. 

Wann die schiffbrüke abgebrochen ist, und geführt werden 
muss (d. h. wenn Fußgänger per Schiff übergeführt werden 
müssen) , so sollen die {ehren die gröste und gewissenhafteste 
vorsieht brauchen, die schiff oder weidling nicht überladen , 
und die leüte an dem ufer nicht zu lang stehen lassen, und 
sellbige auch nicht überlöhnen (überfordern) , das die leüthe 
ursach habe zu klagen - damit kein unglück entstehe und 
sonderheitlich menschenleben nicht gefähr,det werden. 

Wenn es darum zu thun ist, das schwere lasten sollen über 
die brügg geführt werden, so sollen die empfaher auch hierbey 
zn verhütung von unglück die g-rösste vorsieht brauchen und 
niemahls zugeben, das zu schwere lasteu darüber geführt wer­
deu; sie sollen die fuhrleüth wahrnen, und iu schwirigen fäh­
leu zu ihrer entladnus dieselben für alle bösen follgen verant­
wortlich macheri. 

Sie so1len aber die brüggladen stets in gutem stand halteu, 
1md den schnee fleissig ab der brügg schoren. damit daher 
kein unglück entstehe. 

Solleu zur sicherheit der fuhrwerken je,.,1eilen oben auf der 
brügg durchaus auf beyden seiten, hölzer fest aufgebunden 
werden. 

Für alle und jede vernachlässigung, die die hesteher sich zu 
schulden komen lassen, werden sie verantwortlich gemacht, 
und es bleiben daher für alles, so wie für den versprochenen 
zins und folgen, dersellben und ihrer bürgen haab und güter 
insgemein daru_m verbunden. 

Auch dienet noch zum bericht: wann es sich zutragen solte, 
das wacht bey der brügg müsste geballten werden, das die 
fehren solche ohne der e.dn (ehrenden) burgerschaft entgält 
ver,richten sollen.» 

A us der Brückenordnung ergibt sich ferner, daß bei der 
Schiffbrück e ein kleines Wachthaus stand. D ie Brückenpäch­
ter muHten «die in dem ihnen angewisenen wachthaus vor­
handenen pfenster in gutem stand erhallteu , und behörig ver­
glasen lassen, den ofen in ihren k östen alljährlich bestechen, 
und das k amin erforderlichermassen rnssen lassen. Auch sol­
len sie bey den nachtwachen und sonst gebrauchende liecht in 
eigenen kosten anschaffen ». 

Die Burger von Laupen konnten die Brücke zollfrei be­
gehen «und zwar in betrachtu ng des beschwerlichen gemeind­
werks». Von den Einsassen, die nicht gleiche Lasten wie die 
Burger zu tragen hatten, wurde ein kleiner Brückenzoll ver­
langt, von fremden Händlern ein etwas größerer. Im Jahre 
1834 übernahm der Staat Bern Brücke und Brückenzoll. Die 
interessierten Gemeinden mußten dafür dem Staat jährlich 
einen Betrag entrichten, und zwar Laupen 24, Dicki 32 und 
Gammen 16 alte Franken. 

Die Schiffbrücke hatte eine11 gewissen Vorteil gegenüber 
einer festen Brücke, sie konnte den Verhältnissen des Flusses 
und seines Bettes angepaßt werden. Aenclerte die Saane nach 
einem Hochwasser ihren Lauf, so konnte die Brücke verlegt 
werden, und es bestand nicht mehr wie bei frühern festen 
Brücken die Gefahr, daH der Fluß plötzlich neben der Brücke 
v;orbeifloH. Ein Plan von Laupeu aus dem Jahre 1813 zeigt die 
Schiffbrücke ungefähr dort. wo heute die Oeltanks stehen, 
während der Situationsplan von 1846 sie unmittelbar unter­
halb der alten Amtsschaffnerei angibt. 

Nachdem diese Schiffbrücke über hundert Jahre lang dem 
Verkehr über die Saane gedient hatte - mehr oder weniger 
zur Zufriedenheit der Anwohner -, zeigte sich um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts immer dringender 

das Verlangen nach einer festen Brücke. 

Den AustoU dazu gab die Tatsache, daH auf 1. Januar 1844 
im Staat Bern die Brückenzölle aufgehoben wurden. Da die 
Brückenzöllner gleichzeitig Brückenwächter waren, bedeutete 
dies für Laupen, daH von nun ao die Schiffbrücke unbewacht 
bleiben sollte. Das war aber für den Verkehr viel zu gefähr­
lich. In einem Schreiben vom Dezember 184 3 an den Regie­
rungsstatthalter machte der Gemeinderat von Laupen auf die 
sehr nachteiligen Folgen dieser MaHnahme aufmerksam. Vor­
läufig ohne Erfolg. Mehr als e in Jahr später. im April 1845, 
richtete die Gemeinde Laupen - unterstützt von den Nach ­
bargemeinden - an die Regierllllg eine Eingabe, in der drin­
gend der Bau einer festen Brücke gewünscht wurde. Ein hal ­
bes Jahr später unterstützte der Gemeinderat eine weitere 
Eingabe, die vom «hiesigen Volksverein » ausging. 

Wiederum ein Jahr später, Ende A ugust 1846, beschließt die 
Gemeindeversammlung Laupen, eine neue Eingabe an die 
Baudirektion zu richten. Tm Oktober des gleichen Jahres h e­
antragt Regierungsstatthalter Rufener der Regierung, «zur 
Linderung der Armennot» mit dem Bau der Brücke zu begin­
nen. Er hat einen kleinen Erfolg: der Regienrngsrat bewilligt 
im Oktober 1846 einen Betrag von 840 Fr. zur Herstellung des 
Brückenkopfes bei der Amtsschreiberei. Die Burgergemeinde 
ist einverstanden, das zu den Anfahrten nötige Allmendlancl 
unentgeltlich abzutreten. Im Januar 1847 kommt die Laupener 
Brückenangelegenheit Ün GroHen Rat zur Sprache. Die Her­
ren Rufener, Herren und Wenger empfehlen einen baldigen 
Brückenbau. In Laupen freut man sich. Es geht offenbar vor­
wärts. Bekanntlich ist es nötig, das Eisen zu schmieden, so­
lange es heiH ist. Ein glücklich abgelaufener Zwischenfall 
kommt wie gewü nscht: 

Jakob König, der Müller zu Schönenbühl , verliert beinahe auf 
der Schiffbrücke Pf erde und Schlitten. 

In feierlichem Schreiben - angespornt vermutlich durch 
die Laupener - meldet er diesen Vorfall der Regienmg in 
Bern, wobei er seine Rechte auf allfällige Entschädigung für 
die Zukunft verwahrt. 

W enige Tage später genehmigt der GroHe Rat einen Kredit 
von 16,000 Fr. für die Anfahrten zur Brücke. Tatsächlich ·wird 
im Somme1· 1847 die rechtsufrige Brück enanfahrt erstellt . 

Im Herbst des gleichen Jahres r ichtet der Gemei11derat von 
Laupen eine vierte «ehrerbietige Vorstellung» an die Regie­
rung. Er bittet darin dringend, im künftigen \Vinter bei klei­
nem W asserstancl den Brückenbau an die Hand zu nehmen. 
Um die Dringlichkeit zu beweisen, wird in diesem Schreiben 
folgendes angeführt: bei Hochwasser ist oft mehrere Tage 
keine Brücke vorhanden; auch heim Holzflößen muß die 
Brücke jeweils abgebrochen werden ; dann können die Leute 
aus der Dicki den Gottesdienst in Laupen nicht besuchen, 
Handel und Verkehr stocken , schlimm ist es bei Krankheits­
fällen, Feuersbrünsten usw. 

Aber der Brückenbau läßt weiterhin auf sich warten; es ge­
schieht nichts. Vielleicht sind wichtigere Ereignisse - der 
Sonderbundskrieg - schuld daran. Laupen leidet im Herbst 
1847 un ter drückenden Einquartierungen und Truppendurch­
märschen. Erst nachdem General Dufour am 14. November die 
Stadt Freiburg besetzt hat, tritt in unserer G~gend allmählich 
wieder Ruhe ein. Und die Laupener schreiben zur Abwechs­
lung wieder eine «ehrerbietige Vorstellung» an die bernische 
Regierung. 

Die Schiffbrücke 
krumm. 

ein verkehrtes Gewölbe und dazu noch 

In dieser Eingabe vorn. Januar 1848 spürt man, daH die Lau­
pener allmählich die Geduld verlieren. Es heifü da u. a.: «Sie 
(die Schiffbrücke) ist bey dem niederen Wasserstand in die 
Tiefe gebogen, wie ein verkehrtes Gewölbe und noch dazu 
krumm gezogen - alles daran befindliche Holz ist spröde -
die Laden sind risig und schlüpfrig - kurz, es ist ein sehr ge­
fährliches Passage.» 

Im März des gleichen Jahres wird in Laupen eirie große 
Versammlung abgehalten, zu cler sogar durch Zeitungsartikel 
eingeladen ,vird, «damit es endlich mit dem Brückenbau über 
die Saane vorwärts komme:> . Und als Resultat dieser Versamm­
lung wird in einer neuen Vorstellung an die Baudirektion vor­
geschlagen, nun die jenseitigeBrückenanfahrt zu erstellen, «um 
zu dieser Zeit der ärm.eren Klasse Verdienst zu verschaffen ». 

Zwischenhinein meldet Schwellenmeister Johann Ruprecht 
iu einem schriftlichen Bericht nach Bern, daß sehr starker Eis­
gang eiueu Teil der Schiffbrücke weggerissen habe und daß ein 
Schiff und mehreres Holz verlorengegangen sei. 

Und das Resultat all dieser Bemühungen? - Ein halbes Jahr 
später wird ein Kredit von 256 Fr. für Reparatur der Schiff­
brücke bewilligt. 

Vergessen wir nicht, dali in diesem Jahr 1848 sich in Bern 
Dinge von großer Wichtigkeit abspielten. Es wird um die neue 
Bundesverfassung gerungen; die ersten Nationalrats- und 
Ständeratswahlen finden statt; am 6. November beginnt die 
erste Bundesversammlung, und schließlich wird Bern als Bun­
dessitz erkoren. - Was bedeuten daneben die Sorgen der Lau­
pener um eine neue Saanebrücke? 

Und doch vergißt die bernische Regierung die Saanebrücke 
nicht. Zu ihrer Orientierung läßt sie sich von Regierungsstatt­
halter Rufener in Laupen einen 

Bericht über die Flö/lerei auf Saane imd Sense 

zustellen. Diesem aufschlußreichen Dokument ist folgendes zu 
entnehmen: 

Auf Saane und Sense wird geflößt, auf der Saane Bau- und 
Brennholz, auf der Sense dagegen nur Bren~holz. Versuche 
1nit Bauholz auf der Sense sind ungünstig ausgefallen. Die 
BauholzflöHe auf der Saane weisen Längen auf von 70 bis 90 
Schuh (21-27 m) und Breiten von 12 bis 14 Schuh {3,6-4,2 m), 
die mittlere Dicke eines Stammes beträgt bi,s 20 Zoll (40 cm) . 
Ein Floß wird durch zwei bis drei Mann geführt. Es ist nicht 
üblich , auf den FlöHen noch Waren zu transportieren. Die 
Saane weist das ganze Jahr durch genug Wasser auf zum 
Flöi]en. Auf der Sense dagegen kann Brennholz nur zur Zeit 
der Schneeschmelze und 1iach Regengüssen geflößt werden . 
Die Länge der Spälten beträgt 3 Schuh (90 cm) . 

Leider enthält der Bericht k eine Angabe über die ungefähre 
Zahl von F lößen , die jährlich die Saane hinuntergeführt wer­
den. 
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Iinwischen ist das fürs ganze Land so b edeutsame Jahr 1848 
zu Ende gegangen. Im Januar 1849 erhält die Regierung in 
Bern wieder eine Eingabe aus Laupen; diesmal ist es Regie­
rungsstatthalter Rufener, der sich für seine Laupener einsetzt. 
Er begründet eindrücklich die dringende otwendigkeit eines 
baldigen Brückenbaues mit den Worten: 

«Viele Personen und Pferde sind sclwn ab der Brücke in das 
Wasser gestürzt.» 

Und weiter schreibt er: «Erst letzten Montag war dies wie­
der der Fall, wo ein junger Mann von einem Fuhrwerk himveg 
in .die Saane hinunter geschleudert ,vorden, der nur mit vieler 
Mühe und Gefahr vor dem Ertrinken gerettet werden konnte.» 

D er Regierung in Bern macht dieses Schreiben ihres Vertre­
ters offenbar Eindruck. Es ,verden Beschlüsse gefaßt. Die Ge­
meindeversammlung vom 8. März 1849 in Laupen nimmt 
Kenntnis von einem regierungsrätlichen Schreiben, wonach 
der nötige Kredit vom Großen Rat verlangt werde, so daß der 
Brückenbau im künftigen Spätherbst begonnen werden 
könnte. 

Endlich! - werden die Laupener gesagt haben. 
Aber der Sommer kommt - und geht vorüber, ohne daß die 

Saanebrücke im Großen Rat zur Sprache kommt. Und der 
Herbst - auch der Spätherbst - ist durchs Land gezogen, 
ohne daß von einem Brückenbau an der Saane etwas zu sehen 
ist. -- Warum hat die Regierung ihr Wort nicht gehalten? 

Am letzten Tag des Jahres 1849 greift Regierungsstatthalter 
Rufener wieder zur Feder und schreibt seiner Regierung nach 
Bern: 

«Der Unroille ist dato sehr gro/l.» 

Er berichtet, wie er in Laupen bittere Vorwürfe gegen die 
Regierung zu hören bekomme «besonders seit der Zeit, wo 
durch einen aktenmäfügen Bericht und genaue Rechnung, die 
dem Großen Rat vorgelegt, bekannt geworden, daß der Amts­
bezirk Laupen derjenige sei, für welchen seit Jahrhunderten 
,veit aus am wenigsten verwendet worden, während aus dem­
selben, im Verhältnis gegen andere Bezirke, sehr große Sum­
men in die Staatskasse geflossen sind». 

Dieser Brief ist offenbar nicht ohne Wirkung geblieben. Im 
Januar und Februar 1850 wird die ganze Brückenangelegen­
heit in der Regierung und im Großen Rat ernsthaft durchbe­
sprochen. Und Laupen hilft gehörig stoßen am Karren. Die 
Burgergemeinde schickt zwei Vertreter nach Bern. Eine außer­
ordentliche Gemeindeversammlung beschließt, nochmals eine 
« Vorstellung» - es ist die siebente - abzufassen, und ferner 
«solle auch ein guter Redner vor dem GroHen Rath dafür an­
gesprochen werden, die daherigen Akten zu studieren und sich 
dann vor dem Großen Rath im Interesse für Laupen zu ver­
wenden». Zudem schickt auch die Einwohnergemeinde zwei 
Abgesandte nach Bern, nämlich Andreas Vögeli, Hauptmann, 
und Johann Ruprecht, Schwellenmeister. Vermutlich überrei­
chen diese beiden Männer persönlich in Bern die schriftliche 
Eingabe der Gemeinde Laupen mit dem - wie darin geschrie­
ben steht - «schon tausendmal ausgesprochenen Wunsch» 
nach einer festen Saanebrücke. - Und jetzt langt's! 

Steinbrücke, Holzbrücke oder Hängebrücke? 

Am 28. Januar 1850 unterbreitet die Baudirektion dem Re­
gierungsrat ihre Vorschläge. Da zeigt es sich, daß vorgängig 
dem Brückenbau ein anderes Problem gelöst werden muß. Die 
Straße Bern-Gümmenen-Murten genügt dem Verkehr nicht 
mehr; sie hat zu starke Steigungen. Eine teih'7eise Verlegung 
ist nötig. Soll die Straße wie bisher über Gümmenen geführt 
werden? Oder soll sie über Riedbach- Mädersforst-Süri­
Laupenmühle, dort über die Saane, dann längs dem jenseitigen 
Abhang hinauf nach Gammen und Ulmiz führen? - Von der 
Lösung dieser Frage hängt es ab, ob bei Laupen eine Brücke 
für eine Straße 1. oder 2. Klasse gebaut werden muß. 

Die Baudirektion beantragt, die neue Bern-Murten-StraHe 
wie bisher über Gümmenen zu führen. (Die Strafle über Lau­
pen hätte den Vorteil geringerer Steigungen; dagegen würde 
sie länger und teurer.) 
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Ferner unterbreitet die Baudirektio11 der Regierung drei 
verschiedene Proj ekte für eine Ueberbrückung der Saane bei 
Laupen , nämlich 
1. eine steinerne Brücke mit drei Bogen uud zwei Pfeilern. 

Länge 66 m. Kosten: 90,000 Fr. 
2. eine gedeckte hölzerne Brücke auf zwei Widerlagern und 

zwei steinerne11 Pfeilern. Länge 66 n1. Kosten: 60,000 Fr. 
3. eine Hängebrücke, deren Taue durch vier steinerne Pfeiler 

von 7,2 m Höhe getragen werden. Länge 64,5 m. Kosten: 
50,000 Fr. 

Die Baudirektion empfiehlt den Bau einer Hängebrücke. 
Zur Begründung erklärt sie: die Hängebrücke ist a1n billigsten; 
Eisen gibt es im Jura genug; Bauholz aber kann mit Vorteil 
au !!er Landes geführt werden und ist eine ergiebige Einnahme­
quelle für den Kanton. -

Der Regierungsrat genehmigt die Vorschläge der Baudirek­
tion und beantragt dem Grollen Rat: 
1. Korrektion der Bern- Murten-Stral!e mit Beibehaltung der 

Linie über Gümmenen , 
2. Bau einer Drahtbrücke über die Saane mit einein Kredit 

von 50,000 Fr. 

(Zur Beurteilung des damaligen Frankenwertes diene die 
Feststellung, daß die Jahresbesoldung eines schweizerischen 
Bundesrates im Jahre 1850 Fr. 5000.- betrug.) 

Am 8. Februar 1850 behandelt der Große Rat die ganze An­
gelegenheit. Die Hängebrücke findet nicht viel Anklang. Da­
g·egen beschließt der Rat mit großer Mehrheit, 

eine hölzerne Brücke mit zroei Steinpfeilern 

nach vorgelegtem Plan und Devis für 60,000 Fr. zu erbauen 
und die Bern- Murten-Straße über Gümmenen zu führen. 

Die Laupener können mit ihrem «guten Redner» im Groflen 
Rat - sein Name ist leider im Protokoll nicht genannt - zu­
frieden sein. Daß der Große Rat entgegen dem Antrag von 
Baudirektion und Regierung einer Holzbrücke zugestimmt hat, 
stellt ihm ein gutes Zeugnis aus. In eine Gegend, da der Wald 
bis unmittelbar an den Flufl heran reicht, pafü sicher eine 
Holzbrücke besser als eine Hängebrücke mit vier Steinpfeilern 
und gewaltigem Drahtwerk. 

Wichtig für die Bevölkerung ist nun bloß noch, daß der 
Bau der Brücke auch bald beginne. Aber die Laupener ver­
stehen es, die Baudirektion «warm» zu halten. 

Durch Schreiben vom 7. März 1850 wird ihr mitgeteilt, dafi 
in der Nacht vom 26. Januar letzthin die Schiffbrücke abge­
brochen werden mußte wegen hohem Wasserstand und Eis­
gang, daß zwei Schiffe von der Gewalt des Stromes fortge­
rissen wurden, von denen das eine an der Gümmenenbrücke 
zerschellte, das andere in Oltigen von Leuten aufgefangen 
wurde, daß nun Fußgänger per Kahn übergeführt werden 
(sechs Wochen nach dem Unglück!). - In Bern wird nochmals 
ein Kredit von 435 Fr. zur Reparatur der Schiffbrücke be­
willigt. 

Ein weiterer «Stupf» erfolgt noch im Mai 1850 durch den 
Freiburger Küfer Bendicht Herzig. Dieser läßt durch Notar 
Balsiger in Bern eine Vorstellung an die Baudirektion richten, 
in welcher dargetan wird, «wie die Schiffbrücke zu Laupen 
dem Fahren und FlöHen auf der Saane hinderlich sei und das­
selbe gefährlich mache». 

Aber die Baudirektion weil! das ja alles. Sie kennt die 
Dringlichkeit einer Abhilfe und ist ernstlich an den letzten 
Vorbereitungen. 

Am 20. Mai 1850 unterzeichnet Baudirektor Stockmar den 
von Oberingenieur Locher entworfenen 

V ertrag zroischen 
der Direktion der öffentlichen Bauten des Kantons Bern 

und 
Herrn }oh. Stauffer, Zimmermeister von und zu Bätterkinden, 
Herrn Johann Gribi, Baumeister in Burgdorf 

über 
Erbauung einer neuen hölzernen Brücke mit steinernen Wider­

lagern über die Saane bei der Amtschreiberei Laupen. 

.. . 
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Projekt ei n<•r :-.tci11er11e11 Brücke 

Holzbrücke mit Steinp[ci lc rn , Yom G roHcn llat n11!izuführe 11 beschlossen, in der Folge aber durch Holzbogenbriickc ersetzt 

__ _ ________ __ _______ ___ ___ 1cs'r ___ _______________________ __ ______ _ 

Das von Baudire ktion und Regierungsrat zur Ausführung empfohlene Projekt einer Hängebrücke 

In 26 Artikeln sind die Bauvorschriften und Bedingungen 
enthalten. Der Termin zur Vollendung der ganzen Brücke ist 
festgesetzt auf 1. Oktober 1851, als zu welchem Zeitpunkt die 
provisorische Abnahme erfolgen soll. Die definitive Abnahme 
ist für zwei Jahre später vorgesehen. Der ausführliche Devis 
nennt einen Gesamtkostenbetrag für die ganze Brücke von 
40,000 Fr. Anschließend folgen noch Bürgschaftsverpflich­
tungen für die beiden Unternehmer Stauffer und Gribi. 

Eine Ueberraschung bringt dieser Vertrag: der Grofie Rat 
hat doch im Februar beschlossen, eine hölzerne Brücke auf 
nvei Steinpfeilern zum Preise von 60,000 Fr. zu erbauen. Was 
zeigt statt dessen der Vertrag? 

Es roird eine hölzerne Bogenbrücke gebaut, 

die keine steinernen Pfeiler braucht und deshalb ganz wesent­
lich billiger zu stehen kommt, nämlich bloß auf 40,000 Fr. 

Woher dieser W echsel? - Wir wissen es nicht. Kein Regie­
rungsrat- oder Groflratsprotokoll gibt darüber Auskunft. Of­
fenbar hat di e Baudirektion von sich aus und auf eigene Ver­
antwortung beschlossen. statt einer Holzbrücke auf Pfeilern 
eine Holzbogenbrück e zu erstellen. Die Vorteile sind ja gewal­
tig: keine Pfeiler im Flufibett, das bedeutet k ein Hindernis 
bei Hochwasser und Eisgang, das bedeutet ferner ungehin­
derte Durchfahrt für Schiffe und Flöfle. Dazu kommt noch 
eine Einsparung von 20,000 Fr. 

Die Frage ist blofl: Ist es überhaupt möglich, genügend weite 
Holzbogen zu spannen? - Oberingenieur Locher bejaht diese 
Frage. Er schreibt im Bauvertrag vor, dafl die lichte Entfer­
nung der Widerlager 200 Fufl (60 m) betragen müsse. Die 
Holzbogen selber erhalten dadurch eine Spannweite von über 
61 m. Schließlich hat man im Kanton Bern schon Erfahrungen 
im Bau von gröflern Holzbogenbrücken. 1838/39 sind zwei 
solche Brücken über die Emme entstanden , die eine bei Hasle-

Rüegsau, die andere bei Zollbrück, beide mit Spannweiten von 
58 m. Warum soll nicht auch noch eine Spannweite von 61,4 m 
möglich sein? _ 

Im Sommer 1850 wird der Bau in Angriff genommen. -
Endlich ist es so weit! - Und die Laupener können nun, so 
oft sie wollen, aus ihren Stadtmauern hinaus zur Baustelle 
pilgern und sich vom Fortschreiten der Arbeiten überzeugen. 
- Sind wohl die beiden Widerlager weit genug auseinander? 
Mag da die Saane bei jedem Hochwasser zwischendurch? -
Solche Fragen mögen sich die Laupener stellen. Sie kennen -
die Saane! 

D a tauchen unerwartete Schwierigkeiten auf. Es zeigt sich, 
daß am linken Ufer der anstehende Fels tiefer unten liegt als 
envartet. 

· Ein Pfahlrost von 111 eichenen Pfählen ist nötig. 

Auf diesen kommt dann erst das Fundament des linken Ort­
pfeilers. Die Eichenpfähle müssen je 3,30 m lang sein und auf 
3 m eingerammt werden. Das gibt Mehrkosten von 5272 Fr. 
In einem nachträglichen Vertrag vom 19. Juli 1850 sind die 
Einzelheiten festgelegt . Dieses Schriftstück unterzeichnet der 
«provisorische Direktor der öffentlichen Bauten»: Bähle:r, dazu 
die beiden Unternehmer Stauffer und Gribi. 

Und nun lassen wir ruhig ein ganzes Jahr vorübergehen. Die 
Hauptarbeit liegt jetzt nicht mehr bei den Räten in Bern, son­
dern bei Zimmermeister Stauffer und Baumeister Gribi an der 
Saane. Kein Bericht und kein Arbeitsrapport sind mehr vor­
handen, die uns Auskunft gehen köunten über den Verlauf 
der Bauarbeiten. Wir kennen bloß das fertige Werk: eine 
Brück e von 69,5 m Länge mit Holzbogen, deren Spannweite 
61,44 m beträgt. Bis zu ihrem Abbruch im Jahre 1951 darf die 
Saanebrücke bei Laupen einen R ekord für sich in Anspruch 
nehmen: sie ist nämlich 
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Bogenträge_r der alten __ Saanebriicke. Di e Joch e waren liir den Abbruch 11ötig ; s ie 
gehörten mcht zur Brucke. 

die Brücke mit der größten Holzbogenspannung der Schweiz -
wahrscheinlich sogar der ganzen Welt. 

Diese Boo-en bestehen aus siebenfacher Balkenlage und wer­
den noch d~rch Fachwerk verstärkt. Die Fahrbahn, die sie zu 
tragen haben, wird bei dieser «modernen » Brücke ga~z waag­
recht geführt. Das ist gegenüber den Brücken über die Emme 
eine sehr wichtige Neuerung, die von den Fuhrleuten - und 
später von den Automobilisten - s_ehr geschä~zt wird. Zum 
Schutz gegen die Einflüsse der Witterung wird das ganze 
Holzwerk der Brücke verschalt und überdacht. Während aber 
z.B. die Holzbogenbrücke von Hasle-Rüegsau mit ihrer ge­
wölbten Fahrbahn auch Dach und Verschalung elegant ge­
·wölbt zeio-t sind bei der Brück e von Laupen Dach und Ver­
schalung 

0

ebenso waagrecht wie die Fahrbahn; die großen 
Holzboo·en treten nach auHeu nicht in Erscheinung, - eine 
kleine ästhetische EinbuHe gegen einen groHen praktischen 
Vorteil. 

Ueber die beiden Erbauer der Brücke, Zimmermeister Jo­
hann Stauffer und Baumeister Johann Gribi, ist leider nicht 
viel Näheres bekannt. Von Zimmermeister Stauffer wissen wir 
einzig, daß er auch die Holzbrücke über die Emme b ei Bät­
terkinden erbaut hat''). 

Inzwischen ist der Sommer 185:l ins Land gezogen. Anfangs 
Juli beginnt die Aufrichte. Baudirektor und Ingenieure wer­
den zur anschließende11 Feier eingeladen. Gewiß fehlen dabei 
auch die Behörden von Laupen nicht. Die Saane selber will 
sich die neue Brücke auch «aus der rähe» besehen rn1d 
schwillt 0 ·ewaltig an . Die Folge davon ist, daH Regierungs­
statthalter Rufener am 12. August der Baudirektion in Bern 
melden muß, der rechte Brückenkopf sei bereits durch Hoch­
wasser beschädigt! - Das ist recht unangenehm. Der Bau­
direktion wird ein achkredit von 8000 Fr. bewilligt. 

Schlie.f:Uich aber wird die Brücke doch auf Ende des Jahres 
1851 fertig. Am 8. Januar 1852 erfolgt 

die prooisorische Abnahme der Brücke. 

Jetzt endlich, nach achtjährigem Kampf, ist der «schon tau­
sendmal ausgesprochene Wunsch» der Laupener in Erfüllung 
gegangen ; sie haben eine feste Brücke über die Saane. Nun 

*) Mitteilung seines Groflsohnes, Herrn Adolf tauffer-Hofmann 
in ßeru . 
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k .. - n sie uuo·ehindert ihre Aecker auf dem linken Saane~ 
oune o h . D W · d 

ufer bearbeiten, die Früchte ein em1sen .... er e_m _aus _ em 
Wistenlach oder W aadtland gelangt ungefahrdet m 1.hre Kel­
ler, die Kriechenwil~r haben ~einen G_rund mehr'. d~~ Gottes­
dienst in Laupen fernzubl~iben; be1 .. Krankhe1ts~~llen ~d 
Feuersbrünsten kann inan sJ.Ch nach huben und druben Hilfe 
b ·ino-en: der Müller König zu Schönenbühl braucht nicht mehr 1 

Rosse und Schlitten zu bangen, und Bendicht Herzig, der 
F:iburger, kann jederzeit mit Schi_ffen oder F~ö_flen ung~hin­
dert die Saane befahren. Ohne sJ.Ch gegenseitig zu storen, 
kreuzen sich von nun an Straßenfuhrwerke und Wasserfahr-
zeuge. . . 

Im März 1852 muH allerdings noch emmal em Betrag von 
6000 Fr. zur Verstärkung des rechtsseitigen Widerlagers aus­
gelegt werden. Merkwürdig. - Sollte doch etwas nicht stim-
men? · 

Da schwillt am 17. September 1852 die Saane gewaltig an. 
Ihre braunen Wogen stürmen wild gegen die Widerlager der 
neuen Brücke. Es gelingt dem Wasser, die Pfähle des Rostes 
unter dem linksufrigen Fundament blof!zulegen; alles Grien 
zwischen den Pfählen wird weggeschwemmt. Die entsetzten 
Laupener erwarten jeden Augen1?lick den Einsturz d~r Brücke. 
_ Aber so weit kommt es doch mcht. Dagegen muß festgestellt 
werden: 

die Fundamente der Brücke sind zu leicht, die Distanz der 
Brückenköpfe ist zu gering. 

Die Bevölkerung ist nahe am Verzweifeln. Kawn ist. die 
neue «feste Brücke» dem Verkehr übergeben worden, zeigen 
sich Fehler in der Konstruktion, welche die Brücke als voll­
ständig ungenügend erscheinen lassen. 

Es ist zum Daoonlauf en! 

Aus tiefster Niedergeschlagenheit und Verzweiflung heraus 
wird am 8. Oktober 1852 folgende inhaltsschwere «Ehrerbie­
tige Vorstellung der Burgergemei11de Laupen an dell hohen 
Rea-ierungsrath des Cantons Bern» gerichtet: t .. Bekanntlich baute der Staat bey dem Amtschreiberey­
Domain über die Saane eine Brücke, die bloß eine Länge von 
200 Schuh hat, während sie wenigstens 250 Schuh lang seyn 
sollte. Nun ist das Saauebett viel breiter als die Brücke lang 
ist und es hat Mühe, das Wasser unter der Brücke durchzu­
bringen . . . ·während Jahren sind unsere Bürger zu Schwellen 
und Dammbauten so sehr in Anspruch genommen worden, daß 
viele sich entschlossen haben. nach Amerika auszuwandern 
und diesen Entschluß bereits ausgeführt haben, um so lästigen 
Gemeindwerksarbeiten Jos zu werden , die Kräfte unserer Bür­
ger sind beinahe erschöpft und noch stehen uus so viele Ge­
rneind wel'ksarbeiten bevor. Sie wissen auch, Hochgeachtete 
Herren, daß in Laupeu keine Industrie ist, und daß als Folge 
dessen der Verdienst fehlt beinahe ~/s unserer Bürger besitzen 
kein anderes Land als " ·as ihneu im Burgerrechtsgeuuß ange­
wiesen wird und blol! kümmerlich können sie sich auf dem­
selben ernähren, daher ist auch der kleinste Unfall. die kleinste 
unvorhergesehene Ausgabe für sie drückend, wie viel mehr 
müssen nicht alljährlich ,,iederkehrencle Ueberschwemnnm­
gen - Schwell- und Dammarbeiten sowie Lebensmittelbe­
schädigungen - auf sie wirken, sie sollen nun Gemeindwerk 
verrichten und haben nichts zu essen, sie sollen Schwellefuh­
runge11 bezahlen lmd haben nichts, um ihren Kindern dell 
Hunger zu stillen, wahrlich, wer dieses Elend beherziget, muH 
mit uns Mitleid haben, wir sehen k einen Ausweg mehr als Sie 
um Unterstützung anzugehen.» . 

Dieses Schreiben - für Laupen ein Kulturdokument - 1st 
unterzeichnet vom Präsidenten der Burgergemeinde, Johann 
Balmer, und vom Aktuar, Samuel Vögeli. 

Was sagt man in Beru zu dieser Enttäuschung? - Was sagt 
vor allem die Baudirektion? - Der verantwortliche Ober­
ingenieur Locher erklärt laut Protokoll kurz und bündig: 

«Daß die Brücke nicht eingestürzt ist, beroeist, daß die Arbeit 
sehr gut gemacht ist.» 

Alte Suanebrücke . Einga ng auf de r Laupenseit e. 

Die Gemeinde Dicki wünscht in eiuem Schreiben an die Re­
gierung, daH unparteiische Sachverständige die Brücke_ besic~­
tigen. Der Brief enthält die Auffassung, es _seien wemger -~1.e 
Uferwerke als vielmehr die außergewöhnliche Wassergroße 
schuld an den Beschädigungen; fehlerhaft errichtete Schwellen 
und Dämme oberhalb der Brücke am rechten Saaneufer hätten 
die Wassermassen direkt gegeu das linke Widerlager gelenkt. 

Ein Kredit von 1900 Fr. wird bewilligt zur Ausbesserung der 
entstandenen Schäden. Daneben teilt die Baudirektion offen­
bar die Auffassung der Gemeinde Dicki, wonach fehlerhaft 
errichtete Schwellen und Dämme schuld sind am Mißgeschick 
- und nicht die Erbauer· der Brücke. Tatsache ist jedenfalls, 
daH die Regierung einen Monat später - im Januar 1853 -
beschließt, den Unternehmern der Laupenbrücke ihr restanz­
liches Guthaben vor Auslauf der Garantiezeit auszubezahleu. 

Durchs Jahr 1853 scheint die Brücke zu keinen Klagen mehr 
AnlaH zu geben. Gegen Ende des Jahres wird ein Ingenieur 
Wehren beauftragt, die Brücke zu prüfen und einen Bericht 
auszuarbeiten für die definitive Abnahme. In seinem ausführ­
lichen Gutachten kommt Ingenieur Wehren zum Schluß: 

Der Unterbau läflt z·u wünschen übrig, 
der Oberbau aber ist sehr befriedigend. 

Oberingenieur Locher ist gar 1ücht erfreut über diesen Be­
richt und seine mit roter Tinte geschriebenen Randbemerkun­
gen l~uten für seinen Kollegen Wehren durchaus _nicht schmei­
chelhaft. Es mögen sich im Bureau des Baudirektors noch 
hitzio-e Auseiuandersetzungen abgespielt haben - k ein Pro­
tokoll gibt darüber Auskunft - , bis es so weit war, wie das 
Regierungsratsprotokoll vom 10. April 1854 meldet: 

Die Brücke ist definitio übernommen. 

Mit dieser Feststellung ist die Entstehungsgeschichte der 
jüngsten, größten und zugleich «modernsten» Holzbogen­
brücke zu Ende. Die Laupener von heute, die noch schwerbe­
ladene Motorlastwagen mit Anhängern über die hundert­
jährige Brücke fahren sahen, können voll und ganz der Er­
klärung des damaligen Obering·e11ieurs Locher zustimmen: die 
Arbeit ist sehr gut gemacht. 

Darüber hinaus aber zeigt die Entstehungsgeschichte dieser 
Saanebrücke sehr anschaulich, wie schwer und mühsam das 
Leben noch vor hundert Jahren war, wie sehr um Dinge ge-

Saanebrücke von 1852. Links die frühe re landvögtlich e Landschreiberei. 

kämpft werden mufüe, die wir heute als selbstverständlic? 
hinnehmen, und schließlich - wenn ·wir 1851 mit 1951 verglei­
chen - wie günstig sich industrielle Unternehmungen auf den 
Wohlstand einer kleinen Ortschaft auswirken können. 

P. Hürlimann 

QUELLEN 

Rats-Manuale und Protokolle des Grollen Rates, Vorträge und 
Briefe (Staatsarchiv), Baupläne u11d -verträge (Archiv der ~ant. Bau­
direktion), E inwohnergemeinderats- und Einwohnergememdeproto­
kolle Laupen und Dicki, Rechtsquellen Bd. Laupen. 

Aus der Literatur sei erwähnt : Walter Laedrach, Berner Holz­
brücken (Berner Heimatbücher). 

lnnenuufna lune der allen Holzbrücke. 
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Wie wir der Tagespresse uucl dem «amtlichen Teil» unseres 
Anzeigers entnehmen konnten, war die Bekämpfung der Mai­
käfer im Frühling 1951 neuerdings Gegenstand eingehender 
E rörterungen. Viele Gemeind en erklär ten das Ein ammeln 
der Schädlinge obligatorisch und setzten bestimmte Pflicht ­
quanten fest. Andere - so e uenegg - bezeichneten zwar 
Sammelstellen , üherlie Hen das Sammeln aber dem freien Er­
messen der Bevölkerung. Daß im Dorfe Neuenegg ganze drei 
Pfund und in den Außenbezirken auch nur ganz unbecleu teude 
Mengen abgegeben -wurden , b eweist immerhin, daH unsere Ge­
gend wider Erwarten einen sehr sch wachen F lug z u verzeich­
uen hatte. Glücklicher weise! ,vollen wir sagen. 

A nderwärts ,vurden sogar H elicop ter eingesetzt, um die Be­
kämpfung mit chemischen Mitteln erfolgr eich durchzuführen. 
Die Behandlung stark von Engerlingen befallener Wiesen und 
F elder mit den von der Firma Maag in Dielsdorf hergestellten 
H exaprodukten soll ebenfalls gute Erfolge gezeitigt haben . 
Eine gewisse Zurückhaltung gegenüber der r ücksich tslosen 
Verwendung chemischer Gifte scheint trotzdem geboten. Man 
kennt die schädigenden Auswirkungen noch zuwenig und ver­
mutet wahrscheinlich nicht zu Unrecht, daß zugleich viele 
Bodenbakterien, nützliche Insekten und Vögel vernichtet wer­
den . 

DaH schon vor Jahrhunderten Maikäfer und Engerlinge 
große Schäden an Kulturen verursachten, beruht auf Tat ­
sachen und wird durch authentische Quellen mehrfach belegt. 
Die atur sorgte offenbar schon damals in gewissen Zeitab­
ständen selbst für clie nötige Korrektur. Andererseits w ird 
auch unsern Vorfahren, a ngesichts der Aussichtslosigkeit, den 
Schädlingen wirksam beizukommen, nichts als ein Achsel­
zucken übriggeblieben sein . Vielleicht haben sie sich sogar 
mit dem Ausspruch unserer Väter getröstet, die etwa sagten : 
« Wär d 'Chäfer (Engerlinge) verma z'fueter e, däm nütze s1 
sogar! » Durch ih re boden lockernde Tätigkeit nämlich . 

D ie Bekiimpfung unter kirchlicher Führung 

Wir wollen uns nun den historischen Begebenheiten zuwen­
den und an einigen Beispielen zeigen, wie man vor J ahrhun­
derten diesen Schädlingen der Landwirtschaft auf den Leib 
r ückte. Man ging dabei a llerdings von ganz andern Voraus­
setzungen aus als heute. Mangels biologischer Kenntnisse und 
im Glauben , die Schädlinge wären von bösen Dämonen be-
essen , erachtete man e a ls Aufgabe der Kirche, hier helfend 

einz ugr eifen. Schäden verursachende Tiere zog man im Mit­
telalter einfach vor G ericht und verurteilte sie als Geschöpfe 
Gottes genau gleich wie clie Menschen. 

So wurden Pferde und O chsen , cü e irgendwie den Tod eines 
Menschen verursachten, verurteilt und öffentlich hingerichtet. 
In einem französischen Bezirk bestrafte man 1494 sogar ein 
F erkel, das schuldig befunden worden war , einen Säugling 
durch Zerfressen des G esichtes getötet zu haben , ebenfalls mit 
dem Tode. Die Begründung lautete: «Wir, Yoller Abscheu über 
obge childertes Verbrechen und um ein exemp larisches Urteil 
zu fäll en , beschließen , da ß vorgenanntes Schweinichen durch 
den Meister der hohen Werke (Scharfrichter ) vom Leb en in 
den Tod übergeführet und erwürget werde.» 
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l n eiuer Basler Chronik steht sogar z u lesen, daH man einen 
Hahn des unverzeihlichen Verbl'echens überführte, ein Ei ge­
legt zu haben. Deu Sünder verbrannte man auf dem Markt­
platz «feierlich » zusammen mit seinem Ei. Dies in Anwesen­
heit einer grollen Volksmenge, welche fortwährend in Schmäh­
rufe gegen den verbrecherischen Gockel ausbrach. 

Heute lächeln wir über solches Gebaren. Wenn wir diese 
Erscheinungen aber aus der damaligen Zeit heraus mit ihrer 
starren kirchlichen Dogmatik und dem landesüblichen Zau­
ber-, Hexen- und Aberglauben beurteilen , so sind diese Exzesse 
durchaus begreiflich. 

Falls Mäuse, Heuschrecken, Raupen, Käfer und dergleichen 
durch ihr starkes Auftreten groHe Schäden verursachten , 
konnte die Bevölkerung der betroffenen Gebiete in aller Form 
beim O ffizialgericht (geistlicher Gerichtshof) Klage erheben. 
D arauf erliel1en die Richter eine Vorladung an die Beklagten, 
welche an Ort und Stelle vomAmtsweibel verlesen wurde. Lei­
steten die Fehlbaren dem dreimaligen Aufruf keine Folge, 
wurde das Urteil im Abwesenheitsverfahren gefällt. Den 
Schädlingen (als Geschöpfen Gottes) stellte man sogar einen 
amtlichen Verteidiger zur Verfügung. Oft einigte «man » sich 
auf einen Kompromiß und schlug ihnen ein bestimmtes G ebiet 
zur freien Nutzn iefümg vor, allerdings unter dem Vorbehalt, 
daß sie dafür die übrigen Kulturen verschonen würden. 

Ueber einen P rozeß gegen die Maikäfer b erichtet uns erst­
mals der mittelalterliche Gelehr te Felix Hämmerli (1389 bis 
1457) . 

«Dreimal in Anbetracht ih rer Kleinheit und ihres jugend­
lichen Alter s w urden sie vor das Provinzialgericht geladen, 
dann wurde ihnen ein Prok urator oder Anwalt bestellt und 
dieser m achte in dem darauffolgenden Prozesse geltend, daß 
die Maikä fer Geschöp fe Gottes seien und beständig ihre Nah ­
rung gesucht hätten. Deswegen , lautete der Antrag des Anwal­
tes, dürfe m an sie ihrer Sp eise auch nich t berauben, hingegen 
soll man ihnen eine öde und waldige Gegend z um Aufenthalts­
ort anweisen und ihnen verbieten, benachbarte Gegenden in 
Besitz zu n ehmen. Dieser Antrag wurde angenommen, un d bis 
auf den heu tigen T ag ist es so . . . » meint Hämmerli. 

Im Jahre 1478 wurde das Bernbiet von einer au ßerordentlich 
starken Engerlingsplage heimgesu ch t. D arüber steh t in der 
Berner Chronik des Diebold Schilling folgendes zu lesen: 

«In dem iare, als man von der gehurt unseres lieben her n 
und beh alters Jhesu C risti zalt t usen cl vierhundert sibenzig 
und acht iar, wuchsent gar v il w ürmen , die man n emp t enger, 
darus dann am letsten k efer werdent, in dem er t r ich . ouch 
iu allen matten , gar ten , welden , böimen und k r ü tern urnb die 
stat Bern, ouch in allen iren landen und gebieten , darzu in der 
ganzen Eidgnossch aft und andern T ütschen u nd W elschen 
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landen. Die taten gar merglicheu schaden an korn , hö"-, ämpt, 
weiden und andern narungen .... rlas men glich davon er-
schrocken und damit bekümbert ... » 

Angesichts dieser Not beauftragte der Rat von Bern den 
Stadtschreiber Thüring Fricker, die «reubischen inger (Enger­
linge}, käfer und wirm» b eim Bischof von Lausanne zu verkla­
gen , damit dieser das Ungeziefer dur-ch seinen Bannspruch , 
welcher durch Glockengeläute, Niederwerfen und Auslöschen 
geweihter Kerzen verkündet wurde und Rechtskraft erhalten 
sollte, « ... uss all iren gepieten und landen » vertreibe. 

D er geistliche Herr in Lausanne überlief! die Exekution 
diesmal dem Berner Leutpriester Bernhar,d Schmidli . E r er­
teilte ihm rlen Auftrag, «uss craft siner gebotsbriefen , diesel­
ben würm und enger bi gehorsam und pflichte der heiligen 
kirchen hoch und tief zu ermanen» und «an (ohne} verzug .. . 
us solichen achern und matten, da sie dann den menschen oder 
tieren schedlich sin mögen» zu vertreiben. 

Am 25. August, «an zinstag nach sant Bartholomeustag», 
begab sich der Leutpriester im Verein mit andern Geistlichen 
- und wahrscheinlich auch viel neugierigen Volkes - auf die 
Plattform. Dort forderte er die Engerlinge auf, «bi gehorsami 
und pflicht er heiligen kilchen .. . us dem velde, es sien acker, 
matten oder garten ... von stund an und on allen verzug und 
sumpnuss». dorthin sich zu begehen , wo sie keine Schä,deu ver­
ursachen würden. «Und wo si das nit tüend, so wirden ich si 
berüfen und citieren für minen gnecligeu herren von Losann 
oder sinen vicarien, in sechs tagen . .. daselbs zu erschinen und 
iren glimpf (Rechisanspruch) zu erzelleu. Und wird dann 
daruf min gnediger herr von Losann nach ordnung des rechtes 
wider si mit verfluchen handlen, als sich dann in solichem 
gebür t .» 

Seine Beschwörung und Anklage auf dem Kirchhof (Platt­
form} lautete nach Schilling im wesentlichen folgendermaßen: 

«Du unvernünftige und m1volkomne creatur mit namen 
enger, ... dins geslechtes ist nit gsin in der arch Noe .. . , nu 
hastu mit dinern anhang grossen schaden (angerichtet) ... Und 
umb das nun semlichs oder derglich durch üch und üwern 
anhaog nit me beschech, so hat mir min gnediger herr und 
bischof zu Losann gebotten, in sinem namen üch zu ermaneu 
ze wichen und ab ze stan und also von siner gnaden gebots 
wegen und ouch in sinem uamen als obstat und bi craft der 
hochen heiligen drivaltigkeit und durch craft und verdienen 
des menschengeslechts erlösers, unsers behalters Jhesu Cristi, 
und bi craft und gehorsmk eit der heiligen kirchen, gebüten 
und ermanen ich üch in sechs den nechsten tagen ze wichen, 
al und iegliche besunder, us und von allem ertrich und ieglicher 
stat, da ir bishar heimlich oder offenlich schaden haben voll­
bracht, ... auch zu wichen us allen matten, ackern, garten, 
welden, weiden, hörnen, krütern und von allen örtern ... und 
an die ort und stette üch fügen, da ir mit üwerm anhang nie­
mermer kein schaden volbringen mögen an den früchten und 
narungen der menschen und tieren, heimlich noch offenlich. 
We re aber sach, das ir diser ermanunge und gebott nit nach­
gingen oder nach volgetent und meinten ursachen zu han, das 
nit ze erfüllen, so ermanen ich üch als vor und laden und 
citieren üch bi craft und gehorsamkeit der heiligen kirchen 
am sechsten tage nach diser execucion, so es eins slacht nach 
mitten tag (ein Uhr nachmittags} ... üch ze verantworten, oder 
durch üwern fürsprechen antwurt zu geben vor minem gne­
digen herren von Losann, oder sinen vicarien und stath alter. 
Und wirt dann claruf min gnediger herr von Losann oder sin 
stathalter fürer nach ordnunge des rech ten wider üch mit 
verfluchen und andern beswerungen handeln .» 

Beiden, dem Berner Leutpriester und dem Lausanner Bi­
sch of, blieb der Erfolg versagt. « Un d wie wol die inger . . . ver ­
luren (den ProzeH) und heftig geb annet wurden», fraßen sie 
doch unbeirrt weiter. Ob solcher Unbeleh rbark ei t der Schä d­
linge, um nicht zu sagen mangelnder Einsicht über die nsm ­
nigkeit des Vorgehens, zog man den Schluß : 

«Die verkündungen ützit (nichts) haben erschossen, dann 
daH der allmechtig gotte uns dis p lag umb unser sünden wi llen 
hat geben, damit wir gebessert würden.» 

Ein anderer Chronist machte sich allerdings schon 1479 seine 
eigenen Gedanken , indem er von «einem wunderlichen a ber­
glöubigen rechtshandel» schrieb, «d ie inger , käfer und würm 
zu verbannen und zu vertriben ». 

Als im Jahre l511 die Engerlinge erneut große Schäden an ­
richteten. lieH man in Bern zu Eh ren des heiligen Magn us. cler 
ein Freund des t. Gallus ge we e n sein soll. Messen leseu. Ja. 
es wurde sogar 4: zu e ren s i11 es grabs hercl von S. Galle n andäch­
t iklich harbschikt, narnlich d ie ingere z u ve rtr ibe n, welche cli 
jars großen schaden, wie vor un d nach, geton h abe n»_ 

Die Prozesse waren bei eiern ungeheuren Aufwa nd m ei t~ns 
sehr kostspielig. Au s ök onomischeu Gründen vers uch t e ma n 
deshalb auch , der Maikäfer- un d Engerlii1gsplage m it etwas 
billigeren Mitteln Herr zu werd en. So li eHen die Sarner 1.71 l 
ei nen Pfarrvikar namens Franz Mayr a us D e utschl a nd k om­
men, damit er m it dem wundertätigen Stab e des heiligen 
Magnus die Schädlinge vertreibe. An der anschlie l!encle n Pro­
zession wurden eifrig die vier Evangelien gesun gen owie Seg­
nungen und Exorzisn1en (Teufel- und D äm on a ustreibunge n} 
vorgenonunen. 

An derw ärts vers uchte man es mi t Fasten. Es is t erstaun li ch, 
zu vernehmen, cl aH trotz den stä ndigen Mi Herfolge n. trotz de r 
Aufklärung und all deJJ andern geistigen Wandlunge n die 
letzte Maikäferbeschwörung aus dem Jahre 1829 datieren soll. 

Forschung und Wissenschaft im Dienst der Käferbek iimpfung 

Neben den von der Kirche aus di rigier ten und auf dem init­
telalterlichen Wunderglauben basierenden Bek ämpfungsmaH­
nahmen versuchte mau anderseits chon im 16. Ja hrhundert, 
das Einsammeln der Käfer durch Ausrich tuug kleiner En tschä ­
digungen zu fördern . Später wurden sogar sch m, gewisse 
Pflichtquanten - so 1785 in Kerns - festgesetzt. 

Eingehend befaßte sich die helvetische Regier un g mit dem 
Problem . Sie erlieH im Jahre 1802 eine Rundfrage, um sich 
über die vorgesehenen und durchgeführten MaHnahmen infor­
mieren zu lassen. Aus den zahlreich eingegangc11 en Antworten 
ist ersichtlich, claH man in k onservativ eingestellten katho­
lischen Kreisen der Frage weit weniger A ufmerksamkeit 
schenkte als iu protestantischen. 

Am Ende des 18. Jahrhunderts verzeichnete m an offenbar 
in Bern gute Erfolge mit einer Verordnung über «D as Auflesen 
der lnger und Käfer ». Die fortschrittlichste Antwort traf in­
dessen aus Zürich ein, wo die landwirtschaftlich e G esellschaft, 
veranla[H durch die Verwaltun gsk ammer , eingeh ende Ver­
suche unternahm. In ihrer Eingabe unter schied sie bereits 
Mittel zur mechanischen (Auflesen der Käfer} , biologischen 
(natürlichen) und ch emischen Bek ämpfung der Schä dlinge. 

Freudiger bemerk t hiez u : «Als Anfang der chemischen Be­
kämpfung sehen ,vir das Räuchern mit H ornsp änen und au­
dern, einen stinkenden Rauch verursachenden Brennmateria­
lien, das Begießen der Wiesen m it Gips lrncl das Düngen m it 
starkem Pferdemist.» 

Im weitem wurde empfohlen: «In F eldern sollte man b eim 
Umack ern die Krähen und Dohlen nicht wegjagen und auf 
die Brachäcker die Schweine treiben; diese fressen d ie Enger­
linge gern.» 

Mit dem Uebergang von der Dreifelderwirtschaft zum 
Fruchtwechsel (2. Hälfte 18. Jah rhundert} erlangte d ie Lan d­
w irtschaft auch wissenschaftliche Bedeutung. Die ök onomi­
schen Gesellschaften lancierten Preisaufgaben , unterstützten 
alle a uf neuerer Erk enntn is fuHenden Versuche und honorier­
ten u. a. auch die besten schriftlich en An twor ten über die 
Vertilgung der Käfer. 

D aß sogar Lehrer sich mit dem Problem beschä ftigten, be­
weist eine Eingabe des H ettiswiler Schulmeisters C hristian 
Burr i, der an clie helvetische Regierung folgendes schrieb: 

«F iir das Glü ck und den Wohlstand des gesamten Vaterlan­
de zu wachen un d das Schädliche soviel a ls möglich zu ver­
hü ten , dies , B. M. (Bürger Minister} , , ird w ohl eine der w ich ­
tigsten Sachen sein, die eine Regierung zu b eachten hat . . . 
D iese (die Engerlinge) zu ver tilgen oder zu tödten und das 
Erdreich noch beträchtlich damit zu düngen, glaube ich ein 
untriegliches Mittel zu k ennen, und dieses besteh t in einer 
steinernen Walze; die e rn u fl zwölf Centner schwer sein, und 
gar nicht über drei chuh lang ... Mit die er befah ret mau 
da tück Land. da die enger incl . zweimal iibe r den glei­
chen F leck . . . » 

Auch a nerkann te Nat urfor eher n ahmen ich der ache an, 
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so O wald Herr in einer 1 4~ erschienenen chrift über die 
«Vertreibung und Vertilgung der Laufkäfer und lnger». Darin 
erklärt er u . a., seiner Ansicht nach sei die Dienstbarmachuug 
nützlicher Tiere ehr wesentlich. Er empfiehlt die Bekämpfung 
nach biologischen Grund ätze11 und sagt wörtlich: «Statt des­
sen bringen wir aber Freund und Feind um ; durch die Mittel. 
die wir am enden. werden häufig ebensoviel nützliche als 
schädliche getödtet und dadurch nämlich unsere Bemühungen 

ereitelb 
Die e Bemerkung dürfte auch heute, da man dazu überge­

gangen i t, über exponierten Vl aldungen mit Flugzeugen 
chemische Gifte zu verstäuben. einer gewissen Aktualität nicht 
entbehren . 

In die em Zusammenha11g seien noch einige Hinweise auf 
die Entwicklung der Entomologie (Kerbtierkunde) gestattet. 
Ueher das Bekanntsein des Maikäfers im Altertum gibt es 
keine verläßliche Kund e. Dagegen waren im Mittelalter schon 
wesentliche Einzelheiten über ihn bekannt. Die Feststellung 
der außerordentlichen Schäden in den Kulturen mag auch das 
Interesse am rheber selbst geweckt und gefördert haben. So 
legt Schilling dem Beruer Leutpriester folgende Worte in den 
Mund: «Mir zwiefelt nit, ir haben vernommen, empfuuden 
und ge ehen den groHen sweren schaden uDCl infal .. . so dau 
zuogefügt ist und teglichs beschich t durch die würm oder 
kefer, die man nempt die e t1ger.» 

Es wurde auch beobachtet, daH aus den Engerlingen schließ­
lich Käfer wurden . Und dies trotz der allgemein verbreiteten 
Vorstellu ng· der dau1aligen Zeit, daH Imago (fertiges Insekt) 
un d Raupe zwei verschiedene Geschöpfe seien. Das beweist 
das folgende zeitgenössische Urteil: « Wu chsent gar vil wür­
men , die man nempt enger. daraus dann am letzten kefer 
werdent in dem ertrich ... » 

Ueber <las 16. Jahrhundert äullert sich Ulrich Freudiger wie 
folgt : «Es ist die Zeit, in der Kofombus Amerika und Vasco da 
Gama Indien ansegeln , die Zeit der Griindungeu der Kolonial­
reiche, aber auch die Zeit , in der Martin Luther wirkt. Das 
Blickfeld der Menschen weitet sich und schafft Raum für 
neue, revolutionierend wirkende Ideen. Es ist die Zeit eines 
Leonardos (Maler), eines Keplers (Astronom) und eines Para­
celsus (Arzt und Chemiker). Und so dürfen wir denn erwarten, 
daß dieser neue Geist auch seine Auswirkungen auf die Ento­
mologie hat. Freilich nicht sofort, sondern nur allmählich, aber 
doch deutlich erkennbar.» 

Immerhin, dem Eindringen in die Erscheinungen der Natur 
sind die Wege geebnet. D er Entomologe Aldrovanclis (1522 bis 
1605) beginnt verwandte Arten zu un terscheiden und eine 

Der vorliegende Aufsatz stellt nicht bloß einen Beitrag zur 
Heimatkunde von München wiler dar, sondern er betrifft alle 
die 5 Gemeinden, die als Glieder des Seeländischen Verpfle­
gungsheims Worben seit zwanzig Jahren Besitzer des Graf­
fenriederbergs incl , also auch ämtliche Gemeinden des Amtes 
Laupen. Was ferner aus dem behandelten Thema sich ergibt, 
zeigt nachstehende Inhaltsüber icht : 

1. Wie die Familie von Graffenried den Berg enrnrb, der 
heute nach ihr benannt ist -

ein Beitrag zur Ortsaamenk unde des Jura. 

2. Zu welchen Beding ungen der Kiiher das Lehen nutzte -
ein Beitrag zur Geschichte der Küherei . 
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Systematik (wissenschaftliche Ordnung) anzulegen; Mono­
o-raphien (Einzelbeschreibunge n) entstehen, die Urzenguno­
~vircl widerlegt, die Metamorphose (Verwandlung) der Insek~ 
teu ergr ündet. . 

Johannes Goedarti us (1620- 1668) legte einen Engerlit1g in 
ein mit Erde angefülltes Glas, um genaue Beobachtung·en hin­
sichtlich der Entwicklung machen zu k önnen . Seine Aufzeich­
nuno·en waren noch etwas ungenau und wurden von Rösel von 
Ros:hof (1705- 1759) später in seiner Abhandlung «Der allent­
halben bekannte Mayen-Kefer mit seiner Erzeug ung, Wachs­
tum und Verwandlung vom. Ei an» zum Teil widerlegt und 
richtiggestellt. Seine Beobachtungen halten noch heute jeder 
Kritik stand. Er entdeckte bereits die Häutung, unterschied 
die Männchen von den Weibchen und sah auch, wie letztere 
zur Eiablage wied er in die Erde krochen. 

Heute weiß man, daß die Entwicklungszeit des Maikäfers je 
nach K lima und Lage drei oder vier Jahre dauern kann, dafi 
es ein Berner und Basler F lugjahr gibt usw. Bereits 1817 fiel 
dem Naturforscher Studer auf, daß die Käfer in Uri nicht zur 
gleichen Zeit flogen wie im Bernbict. 

Diese kurzen Hinweise mögen genügen, um zu zeigen, 'Wie 
d ie Bekämpfung der Maikäfer sich im Laufe der Zeit gewan­
delt hat und welche Rolle dabei die Kirche uncl später Wis­
senschaft und Forschung spielten. Heute mißt man den chemi­
schen Giften, die zur Bekämpfung YOJJ Schädlingen durch die 
Industrie auf den Markt gebracht werden, eher zu große Be­
de utuug zu. Eine gewisse Vorsicht in der Anwendung dieser 
Mittel scheint uns mehr als uur geboten, " ·eil wir, wie bereits 
erwähnt, über ihre zerstörende Wirkung noch nicht hinläng­
lich orientiert sind. Dal! dem Uebedumdnehmen des Ungezie­
fers auch natürliche Grenzen gesetzt sind, beweisen Geschichte 
uud jüngste Vergangenheit. In diesem (biologischen) Sinne 
neue Wege und Möglichkeiten zu prüfen , wird ebensosehr 
Aufgabe der Wissenschaft und forschnng sein wie die Erfin­
dung neuer chemischer Gifte. 

Hans Beyeler 
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3. Wie in Mün che nwiler das Heu ge wonnen und die Grolhnatt 
erworben wurde -

ein Beitrag zum Verhältnis von Herrschaftsherrn und 
Untertan. 

4. Der vom Küherberg zur Jungviehweide gewordene Graf­
fenriederberg im Besitz des Seelänclischen Verpflegungs­
heims Worben. 

1. Die Erroerbung des Bergs 

In den Jahren 1674 und 1705 hat die Familie von Graffenried 
den Berg gekauft - und ihn erst 1931 dem Seeländischen Ver­
pflegungsheim Worben veräuf!ert. Zweieinhalb Jahrhund erte 

Dus Berglurns auf dem Untern G raffenri c dcr. 

dauerndes Besitztum hat zum amen Graffenrieder-Berg, 
«Metairie de Graffenried», geführt. 

Wie hat der Berg vorher geheiß.en? Darüber mögen die bei­
den Kaufbriefe Auskunft geben. 

Am 3. August 1674 kaufte die Witwe des Herrn Landvogt 
Anton von Graffenried - welcher 1668 in den Besitz der 
Herrschaft Münchenwiler gekommen war - von Herrn D aniel 
Lerber, gewesenem Landvogt. zn Nidau uud Landshut: «den 
dritten und obersten Theil des Bergs zu Cortlary ... in der 
Landvogtey Erguel im Bisthumb Basel gelegen ... wie derselbe 
in seinem Umbkreis, Zilen und Marchen begriffen; mit dem 
Berghaus, Alpkessi, Milchgschirr. Matten, Holtz und Weiden.» 
Der Berg ist also nicht mit einem besondern Namen bezeichnet, 
und es fehlt auch eine nähere Umschreibn 11 g seiner Lage. Da­
gegen wird im Kaufbrief gesagt, daß der ganze Berg einst dem 
gewesenen Landvogt im Erguel, Hans Heinrich Thellung (1550 
bis 1637), gehört habe und bei dessen Ableben in drei gleiche 
Stücke geteilt worden sei. Der oberste Drittel kam an seinen 
Sohn Bendicht (1595-1637) , der mit Magdalena von Graffenriecl 
verehelicht war. Nach dem frühen Tod ihres ersten Mannes hei­
ratete sie den Ratsherrn David Müller, und als deren Erbe ge­
langte Daniel Lerber in den Besitz dieses «Bergs zu Cortlary». 

Obwohl als oberster Teil bezeichnet, muß es sich um den 
Untern Graffenrieder handeln . Das ergibt sich aus dem nach­
folgenden Kaufbrief von 1705. Wir vermuten , dafi sich das 
«oben» auf die Lage im St. Immertal b ezieht ; damit würde 
auch übereinstimmen der weiter talabwärts, aber etwas höher 
am Chasseral gelegene Berg «La Thellung», dessen Name mit 
dem Besitztum dieser Familie seine Erklärung findet. 

Der Obere Graffenrieder wurde am 27. Januar 1705 gekauft 
durch den «Magnifique, Noble et Genereux Seigneur Nicolas 
de Graffenried, Seigneur de Villard, Bourgeois et du Grand 
Conseil de la Ville de Berne et moderne Baillif d 'Avanche». 

Die lange Be rgahorn-lle ihe verleilü dem Untern Graffe;ir i~der ei n herrs~haftliches 
Gepräge. I m Sommer 1951 wurde beim Berghaus Holz fur die e ubauten ,n Worbe n 
zuge rüstet. 

Blick von Os te n her auf de n Obern Grarrenriede r. 

Verkäuferin war Susanne, die "Witwe von Pettremancl d'Aulte, 
gewesenem Pfarrer von und in Neuveville, welche den Berg 
geerbt hatte von ihrem Großvater Imeron Beguelin (1581 bis 
1658, von 1618 bis zu seinem Tode Meier von Courtelary) . 
Glücklicherweise umschreibt dieser Brief die Kaufsache ein­
gehender als der erste : « Une Metaire ou Vacherie, gisante riere 
la Seigneurie d 'Erguel, a u lieu di t au Nergillat, avec la Maison 
sus assise et les bois sur ladite place. toute ainsi qu'elle pe ut 
contenir par ses bornes et limites, qu e jonxte ledit Seigneur 
Acquisiteur clevers bize et joram, la Vacherie ou Champois de 
Möriguen devers midi, les Prels a Jean H enry Liemme de 
Cormoret et le Sieur Pierre \Vildremet, Conseiller de Bienne, 
devers ve nt.» Da als Anstöfier der Käufer, iklaus von Graf­
fenried, im Norden und der Mörigenberg im Süden angegeben 
sind, ist dieser Berg «au ergillat» zweifellos der heutige 
Obere Graffenrieder. 

Den welschen Namen konnten wir nachher nie mehr feststel­
len. fo den Schriftstücken der Familie von Graffenried ist von 
beiden Bergen immer als von einem Ganzen die Rede. Ge­
wöhnlich heifü es einfach «la Montagne» (Rechnungen 1740ff.), 
«anff dem Berg» (Rechnungen 1755 ff.). Ausführlichere Be­
zeichnungen lauten «auff dem Läberberg ob Courtlary in der 
Landvogtey Erguel» ( 1715)'', oder «der hinter Courtlary gele­
gene Berg» (1752) . In einem 1798 erstellten ausführlichen Ver­
zeichnis sämtlicher Güter und Einkünfte des Herrn Bernhard 
von Graffenried lesen 'Wir: 

«Berg. Der Berg obenher Curtellary, davon ein Theil hinder 
dieser und der auderegrößere Theilhinder Cormorez liegt.» 

*) Leberberg ist eine alte deutschsprachige Bezeichnung für das 
Juragebirge, Erguel der Name des St. Immertals zur Zeit der bischöf­
lichen Herrschaft. 

Das Bergbaus auf de m Obern Graffcnri ede r. 
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Ausschn itt aus dem Siegfri ed-A tla s (1 : 25 000) 
Vom Graffenriederbe rg liegen in der Gemeinde Cormoret 

in der Gemeinde Courte lary 
Gesa mter F lächeninha lt 

91 h a 21 a 90 m' 
16 ha 84 a 70 m• 

108 ha 06 a 60 m' 
= 300 Jucharten. 

Es ist eindeutig, daH nicht die Familie von Graffenried sel­
ber den Berg nach sich getauft hat, sondern daß die andern 
Leute den Berg nach ihrem langjährigen Besitzer benannten. 
Die umständliche Umschreibung «la Montagne de Monseigneur 
le Baillif de Graffenried» (1741) wich mehr und mehr dem 
kürzeren «la Vacherie de Graffenried» (1749). D er Dachdecker 
Santschi stellte 1754 R echnung für das, «wass ich und lehriung 
a uf dem Graffenried ers b erghauss gearbeitet habe». Ein 1821 
aufgenoJllIDener Plan der Gemeinde Cormoret enthält die Be­
zeichnung «Metairie dite Grafferied», während auf einem 
Plan der G em einde Courtelary von 1819 nur «Graffenried» 
st eht. 

In die offiziellen Kartenwerke, die im 19. Jahrhundert en t-
standen sind, ist durchwegs der Name Graffenried aufgenom­
men worden. Die Dufourkarte kennt nur «Metairie de Graf­
fenried», auf dem Siegfriedatlas ist zudem der deutsche Name 
c:Graffenrieder» eingetragen. Dieser ,väre berechtigter gewe­
sen, wenn man sich an die Regel gehalten hätte, jede Oertlich­
keit in der Sprache zu benennen, die dort gesprochen ,vird. 
So-weit wir sehen können, haben immer deutschsprachige 
Küher dort gesöJllIDert. (Vergleiche die Verträge von 1715 und 
1752 hiernach! Nach dem Tode Blasers übernahmen drei Brü­
der Zaugg von Trub das Lehen. Haus Aeschlimann blieb bis 
1764 Küher ; ihm folgten Hans Rüfenacht 1765/66, ein Tellen­
bach 1767, Christen Üppliger 1796-1803, Philipp Hirschi 
1808 . .. ) Freilich sind die Gemeinden, in welchen der Berg 
liegt, französisch sprechend, und dieses Nebeneinander hat zu 
ergötzlichen Schreibweisen geführt. So quittierte der Maire 
Voumard in Courtelarv dem Küher Aeschlimann als dem 
d ruitier Jean Aicheli~a» (1754}; ein anderes Mal heilH er 
«Hanss Hachelimau» (1?53). Andererseits bestätigte Dach­
decker Santschi den Zahlungsempfang «von Herren Meier 
Wumar von Gurtlrie» (1754). 

.. 
2. Der Vertrag zroischen H erm und K iiher 

Zur Einführung in das W esen der Küherei seien einige all.­
gemeine Angaben vorausgeschickt. 

Nach einer Schweizer R eise schrieb der D eutsch e L. W. Me­
dicus 1795 davon, daß in v ielen Gegenden der Schweiz Alp­
weiden verliehen würden. «Im Kanton Bern gibt dieses Gele­
genheit zu einer b esondern Klasse vou Leuten, die sich von 
solch en gelehnten Alpen ernähren ; man n eru1et sie Küher .. . 
Ein solcher Küher hat vielleicht 60 oder mehrere Stücke eige­
ner Kühe und k ein Flekgen Erdreich, weder auf den Alpen, 
noch an Wiesen. Für die Sömmerung miethet er sich solche 
Alpen von den Eigenthüm.ern, die sie enb eder nicht selbst 
besetzen können oder sich damit nicht abgeben w ollen.» 
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Reproduktion und Veröffentlichung de r Dufourkarte t : 100000 im Ausgabemaßs tab 
mit Be willigung der Eidg. Landestopographie vom 3. 12.1951. 

Ueber die Bedeutu ng der Küher im Unterland schrieb der 
jüngere Johann R udolf Wyfl in der 1819-1822 verfaßten 
«Darstellung des Cantons Bern»: «In den Tiefen nämlich wird 
darauf gerechnet, daH auf -den Herbst ein Küher mit fliegen ­
den Bändern und klingendem Glockenspiel daherkmmne und 
sein Vieh in die Scheune des Herrn oder des Bauers einquar­
tiere, wo er, den schönen H eustock an Ort und Stelle verfüt­
ternd, G eld und Dünger zurücklasse, im Frühling, oder sobald 
der Vorrath aufgezehrt worden, wiederum von dannen ziehe, 
gewiß aber auf nächsten Herbst von Neuem sich einfinde.» 

W yß nennt die Küher «eine höchst bedeutende Klasse un­
seres Volkes», und es sei der Heuverkauf an die Küher für 
manchen Landwirt die schönste Einnahme. 

Mit der groHen Umwälzung in der Landwirtschaft (Auf­
hebung des Flurzwangs, W echsel von Getreidebau und Acker­
wiesen} hat im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts die Küherei 
einen Aufschwung genommen. Ihren Niedergang erfuhr sie 
durch das verbreitete Aufkommen der Talkäsereien im zwei­
ten Viertel des 19. Jahrhunderts . 

Die Küherei zu Münchenwiler ist ein Beispiel für den nicht 
vereinzelten Fall, daH ein H err dem Küher sowohl die Som­
merweide wie auch das Winterfutter - und anfänglich auch 
die Kühe - zur Verfügung stellte. Durch einen mehrjährigen 
Vertrag waren diese Küher den alljährlichen Kämpfen mit den 
Bauern um den Heupreis enthoben. Es bildeten die Lehen­
Küher die Festpunkte im sonst sehr mannigfaltigen und wech­
selreichen Bild der Küherei. Der in der Gemeinde Bolligen 
wohnende H err Bondeli schrieb im Jahre 1808 von den «Kü ­
hern und Sennen, welche bald häufiger, bald seltener, mit ihren 
Knechten und Fam.ilien bey den hiesigen gröHeren Güther­
besitzeren den Winter zubringen».Dabei gehörte Bolligeu dank 
seiner Lage nahe der Stadt zu dem von den Kühern bevorzug­
ten G ebiet : D er Heuverkauf an die Winterküher war hier -
wie der gleiche Gewährsmann bezeugt - der «eigentliche 
Hauptgegenstand» der Landwirtschaft. 

Aus den Jahren 1715 und 1752 sind zwei Verträge zwischen 
d em Herrn von Münchenwiler und dem Küher erh alten . Wir 
setzen nachstehend die entsp1-echenden Bestimmungen n eben­
einander: 

«Kühe-Lähen» vom 18. Mai 1?15 : 

Herr iclaus von Graffenried 
übergibt lehensweise dem Hans 
Blaser von Langnau in der Land­
vogtei TrachselwaJcl: 

1. 

40 währschafte, gute Melk­
Kühe samt einem Stier, durch­
schnittlich geschätzt auf 15½ 
Kronen das Stuck. 

<Lehen» vom 22. September 1?52: 

llerr Bernhard von Graffen­
ried übergibt lehensweise den 
Brüdern Samuel und Hans 
Aeschlimann vo n Langnau im 
Emmental: 

1. 

(Alle Kü he gehörten dem Kü­
her. Es wurde nur hingegeben:) 
«desselben hinter Courtlary ge­
legener Berg und zu Wyler ha­
bende Küeherey». 

2. 
Für die Sömmerung seine Alp 

<U ff dem Läberberg ob Court­
lary in der Landvogtey Erguel 
gelegen>. Sie hat für 55 Kühe 
Wei~e, und der Empfänge1· so]) 
15 eigene Kühe hinzu tun. Von 
jeder _Kuh zahlt er jährlich 3 Kro­
nen, 1m Ganzen somit 165 Kro­
nen. 

3. 
F ür die Winterung Heu und 

Emd, und zwa r ist der Empfän­
ger abzunehmen schuldig, was 
auf den zu diesem Lehen gehö­
renden Matten zu Münchenwiler 
und zu Clavaleyres jährlich 
wachsen wird. Er bezahlt für das 
K_Jafter (siehe Seiten 492 und 493 
hiernach) 70 Batzen, die eine 
Hälfte a uf Martini, die andere 
auf Jahresende. 

Ferner verspricht der Hinlei­
her Stroh genug zum Aetzen und 
S_!reuen; hingegen soll der Emp­
fanger zum ;,treuen fleißig «lau­
ben oder knsen», wenn es nötig 
sein wird. 

4. 
Der Empfänger erhält ferner: 

a) die Behausung <:an der Scheür 
zu Weyler> samt dem Garten· 

b) das nötige Brennholz - ver: 
zeigt in des Herren Wald -
welches er bescheiden brau~ 
chen soll; 

c) jährlich 20 Mäss Mühlekorn. 

5. 
Zu den Gebäuden auf dem Berg 

und zu Wyler, zu den Brunnen 
und Wasserleitungen soll gute 
Sorge getragen werden. Die 
Schloss-Matten sollen im Früh­
l~~g und Herbst ger!iumt und ge­
saubert werden. Die Zäune auf 
~er Alp sind in gutem Stand auf 
ihrer rechten Grenzstelle zu un­
terhalten. 

6. 
Der Empfänger und die Seini­

g~n sollt:n keinen fremden und 
bosen Emzug dulden und sich 
d~ Spielens und üppigen Lebens 
ganzh ch enthalten, «zu Besu­
chung der Predigten und Kinder­
lehren aber bessermassen sich be­
fleyssigem. 

7. 
«Alle Jahr a uff der Alp sächs 

Jucherten schwänten, auch mit 
Zusammenlegung der Stein und 
Verbrönnen der Grotzen allen 
möglichsten Fleyss anwenden.» 

8. 
J?er Em efänger darf die Herbst­

weide zu Wyler samt dem Baum­
gar_ten nutzen; doch können die 
Heimkühe des Hinleihers und des 
Lehenmanns rnitweiden. 

9. 
«ltem wird der Empfaher dem 

~erren Hinleyher auch aJle Jahr 
em Centner Ancken und ein 
Centner feissten Käss zum Trink­
geld und Discretion geben; und 
durch den Winter allemahl er 
oder seine Leüth käsendt dess 
Herren Hinleyhers Volk ei-d gutte 
Kachl e_n Kässmilch zu geben 
schuldig seyn. » 

2. 

«Uie u tzung des Bergs ob 
Courtlary, wie auch der beyden 
Berghäuser und dess Kessel.» Für 
die Sömmerung von 55 Kühen 
bezahlen die Empfänger 80 Bat­
zeu «per Stuck>, somit 176 Kro­
nen «auf Martini, halb in Bern ­
und ha~b in F_reyburgwährung>. 
(Vergleiche Seite 493 hiernach!) 

3. 
Von jedem in der grossen 

Scheune auf alten Michelstag 
vorhandenen Klafter Heu und 
Emd zahlen die Empfänger 80 
Batzen, und zwar die eine Hälfte 
auf Himmelfahrt in Bernwäh­
rung, die andere auf J acobi in 
Freyburgwährung. 

Alles Stroh soll in den Ställen 
zum Streuen gebraucht und nicht 
mehr a ls 100 Burden verfüttert 
werd":n. Die StälJe sind gehörig 
zu misten, und der Mist ist an 
den gewohnten Ort zu verlegen. 
- Aller Kornstaub, der sich beim 
Dr":schen in der _großen Scheune 
ergibt, soll den Empfängern ge­
hören. 

4. 
Der Empfänger erhält ferner: 

a) Behausung und Krautgarten; 
b) das nötige Brennholz zum 

~.aus geliefert, wo es die Emp­
fanger selber verarbeiten und 
sparsam brauchen sollen; 

c) jährlich 20 Mäß Weizen, 12 
Mäß Roggen und 10 Mäß Din­
kel. 

5. 
Zu den Gebäuden auf dem Berg 

und zu Wyler, zu den Brunnen 
und Wasserleitungen soll gute 
Sorge getragen werden. Die 
Schloss-Matten sollen im Früh-
1\~g und Herbst ger!iumt und ge­
saubert werden. Die Zäune auf 
der Alp sind in gutem Stand auf 
ihrer rechten GrenzstelJe zu un­
terhalten. 

6. 
Die Küher sollen weder bösen 

noch verd_ächtigen Einzug ge­
statten. Die Scheune und die 
Ställe dürfen nicht mit offenem 
Feuer oder Licht betreten wer­
den, sondern nur mit Laternen. 

7. 
"Den Berg in guten Ehren hal ­

t~_n; ,·ährlich an Gestrüp vier bis 
funf Jucharten ausrieden und 
dardurch das fruchtbahre Land 
mehren und erweiteren.> 

8. 
Die Weide in der Grossmatt -

mit Ausnahme des Baumgartens 
- dürfen die Küher 21 Tage lang 
vo_n alten ~ichelstag an nutzen 
m~t dem Vieh, das sie zu Wyler 
wmtern. Dabei können mitwei­
den zwei Kühe aus dem Schloß 
und zwei oder drei Kühe des Le­
henmanns. 

9. 
Die Küher haben dem Herrn 

jährlich im Sommer oder Herbst 
zu liefern: 
<An gutem Anken einen Zentner 

fetem Kess einen Zentner ' 
halbfetten Kess einen Z~nt­
ner oder 100 Pfund. 

So offt sie während ihrem Auff­
enthalt zu Wyler kessen wer,den 
eine batzige Kachel voll Kess: 
mil ch und Ziger zum Gebrauch 
und Genoss der Schlossdiensten.> 

10. 
« Deu Landsprästen belangend, 

welches Gott gnädiglich wenden 
wolle, soll e, so fehr der Empfa­
her . oder die seinigen keine 
Schuld daran tragend, über den 
Herren Hinlyheren, und der 
übrige Unfahl (welchen Go tt der 
Herr auch gnädiglich wenden 
wolle) allein über den Empfaher 
gehen.» 

11. 
Das Lehen wird auf sechs 

Jahre übergeben. ach drei 
Jahren haben beide Teile das 
Recht zur Aufgabe, wobei der 
aufgebende Teil den andern ein 
halbes Jahr zuvor warnen soll. 

10. 
(Diese Bestimmung fehlt im 

Vertrag von 1752. - Mit Lands­
p_rästen wurde früh er gemeinhin 
ern Landschaden bezeichnet, sei 
es Hochwasser, Hagel, Frost 
~rieg: Im vorliegenden FalJ wird 
die Viehseuche gemeint sein; da­
her fe~lt eine Abmachung in 
dem Zeitpunkt, als alle Kühe dem 
Küher gehörten und dieser selbst­
redend den Schaden zu tragen 
hatte.) 

1L 
Das Lehen wird auf drei Jahre 

übergeben. Eine Kündigun-g oder 
Erneuerung hat vier Monate vor 
Ablauf der Lehenszeit zu erfol­
gen. 

__ Wi~ habe_n diese beiden einzigen vorhandenen Verträge aus­
fuhrlich wiedergegeben, weil in der Fachliteratur konkrete 
Angaben über die Küherei sehr spärlich sind. Der Lehenver­
trag des Kühers zu Hofroil , den R. Schatzmann 1862 erstmals 
veröffentlich te, ist seither mehrfach - und nicht immer rich­
tig - zitiert worden. Zum Vergleich lassen wir ihn hiel' folgen: 

«Laut Lehenaccord von 1?14- 1720 wurden dem Küher hin­
gel~~h en schatzungsweise 30 währschaftragende Kühe, ge­
schatzt zusammen 333 Kronen, dazu die Berg- und Alpfahrt 
auf R ystisegg*) , zu jeder Kuh 2 Klafter Heu zu 61/2 Fuß (Heu 
und Emd), die Hälfte Etzstrohes, die groHe Matt - a uHer was 
ang~säet wird - zur Herbstweide, Behausung, a lles zu Wyl; 
dafur bezahlte der Küher von jeder Kuh 10 Kronen und einen 
Zentner Anken nebst einem Kessikäs .» 

In Hofwil hatte also der Küher 1714-20 k ein eigenes Vieh. 
Das -~eu wurde ihm in vertraglich festgesetzter Menge zu r 
VerfugW1g gestellt, und er hatte somit auch hinsichtlic h der 
Winterfütterung kein Risiko auf sich zu nehmen. In München­
wiler dagegen war der Küher zur Abnahme des Heus ver­
pflichtet ; 1715 gehörte ihm bereits ein Teil des Viehstands 
und 1752 war er Besitzer aller Kühe. ' 

Es erscheinen diese drei Verträge als Bestätig ung dessen , 
was der schon erwähnte Medicus 1795 schrieb: Die Küherei sei 
«ein Mittel für arme aber thätige Leute, sich in die Höhe zu 
schwi:':1gen. Anfänglich lehnen sie Kühe, beweiden mit gelehn ­
ten Kuhen gelehnte Alpen, und leb en von dem Prnfit der ihnen 
n~ch b e~den bezahlten Pachten von den verk auft~n Alpen­
E rzeugmssen übrig bleibt. D a sie meistens eben so fleißig als 
spar sam sind, so bringen sie es nach und nach dahin , daH sie 
eine? Th~il der Kühe, mit denen sie auf die Alpen ziehen, 
kaufen konnen und nur noch einen Theil leimen müssen. End­
lich reichen ihre fernere Ersparnisse dahin , die o-anze Zahl 
Kühe, mit denen sie anfänglich auf die Alpen zu"'ziehen o-e-
wohnt waren, sich eigentümlich anzuschaffen.» "' 

J . Vom Heustock und der Gro/lmatt zu Miinchenroiler 

__ Ueber das Heu, das der Küher ii1 Münchenwiler jeweils ver­
futterte, geben uns die Rechnungen d es Schloß-Schaffners -
soweit sie erhalten sind - genaue Auskunft. Es '"•,rurden dem 
Küher eingemessen und von diesem b ezahlt : 

Jahr Klafter (zu 216 Schuh = 5,45 m• Preis per Klafter Berg zins 

- ca. 500 kg) : Kronen 
(A uf ganu 

Batzen Kronen oufger. ) 

1752 137½ 3 5 185 

1753 112½ 3 5 185 

1755 ' 131½ + 12 zu Clavaleyres 3 5 176 

1758 130 + 17 zu Clavaleyres 3 7 176 

1759 107 3 7 176 

1760 119½ 3 7 176 

1761 86 3 7 176 

*) Risisegg heißt der im Napf liegende Bergzug zwischen Hämel­
bach und Trubbach. 
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Klafter (zu 216 Schuh = 5,45 m• P reis per Klafter Bergzins 
Jahr !Auf g onu 

= ca. 500 kg) : Kronen Batzen Kronen oufger. ) 

1762 118 3 ? 169 

1?63 109 3 2 169 

1764 109 3 2 169 

1?65 131¼ 3 2 164 

1766 132 2 24¼ 164 

1?67 108½ 2 241/! 162 

1796 132 2 20 160 

1801 141 3 5 160 

1803 191 3 5 160 

1808 111 4 10 256 

1 Krone (Kro.) = 25 Batzen, 1 Batzen (Bz.) = 4 Kreutzer (Xr.). 

Wie cler Vertrag von 1752 zeigt (Ziffern 2 und 3), hatte der 
Küher zur einen Hälfte in bernischer, zur andern in freibur­
gischer Währung zu bezahlen. In dieser Wei e sind seine Lei­
stungen bis zum Jahre 1.761 verbucht. Da 100 bernische Kro­
nen = 105 freiburgischen entsprachen, zeigt z.B. die Rechnung 
für das Jahr 1755 folgendes Bild : 

«D enne für den Bergzins pro 1755 176 Kro. 
D er halbige Theil in Bernwehrung 88 Kro. 
Bonivication ist 4 Kro. 10 Bz. 
Friburgwehrung 88 Kro. 

Von 1762 an ist die Bezahlung nicht mehr in doppelter Wäh­
rung verbucht, und es lautet die Eintragung in dieser Rech-
nung: 

Kro. Bz. Xr. 
«Hans Aeschliman der Kühyer hat zu 
Wyller Fuhter empfangen ao. 1761 
t17¾ Claffter a 3 Kro. 7 Bz. bringt 386 5 2 
D er Bergzins für den Sommer 1762 
161 Kro. 3 Bz. 3 Xr. Bernwährung -
macht an Fryburgw. 169 5 1/2 

Summa 555 10 21/z 

Ab 1796 sind die Beträge in unserer Zusammenstellung nicht 
mehr in freiburgiscb er. sondern in bernischer Währung einge­
setzt. 

Woher stammten die durchschnittlich 120 Klafter Heu, die 
einen Heustock von 650 Kubikmetern bildeten? (Er hätte z. B. 
20 Meter lang. 8 Meter breit und 4 Meter hoch sein kö1men, 
nnd sein Gewicht mag 60 Tonnen betragen haben.) 

Dieses Heu und Emd wurd e zur Hauptsache gewonnen in 
der Großmatt, ei ner 80 Jucharten messenden Matte. Dem Päch­
ter des ebenfalls zum Schloßgut gehörenden Lehenhauses war 
die Pflicht überbunden, hier zu heuen. Er erhielt dafür all­
jährlich eine Entschädigung. 1n der Schaffner-Rechnung von 
1755 steht z.B. als Ausgabe: 

«D er Lehenmann zu vVyller lauth Lehenbrieffs 
an das Heüwen und Embden der Grossemuatten 30 Kro.» 

Von J 758 an belief sich dieser alljährlich wiederkehrende 
Ausgabeposten auf 32 Kronen. 

Aber der Lehenmann hatte diese große Heuernte - im 
Durchschnitt mögen es 75 Fuder (zu 800 Kilogramm) gew·esen 
sein - nicht allein mit seinen Diensten zu besorgen. Die Unter­
gebenen des H errschaftsherrn hatten diesem Frondienste zu 
le isten: die «Ehrtagwen». Im Frühling, im Brachet und im 
Herbst mußte jeder Pflugbe itzer je einen Tag für den Herrn 
fahren , und alle übrigen Lehenspflichtigen hatten alljährlich 
drei Tage Handarbeit zu leisten: zum Räumen , zum Zäunen 
und zum Heuen. So findet es sich bereits in einer Urkunde von 
1436 festgelegt. und am 25. Januar 1668 wurden dje Twings­
angehörigen durch den bernischen Rat ausdrücklich angehal­
ten zu dieser Pflicht - der ie ich hatten entziehen wollen. Als 
einz ige Erleichterung erlangten sie damal s, daß ihnen der 
Herr immer zwei Tage im voraus bieten lassen mußte. 

Diese «Pf lug- und Armb-Tag,ven » blieben bis zum Unter­
ga ng de r a lten Eidgeno senschaft bestehen. In einem im Jahre 
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Blick vo n Süd e 11 he r a uf Münch e nwi ler. Rech ts das Scbloll, das von 1668 bi s 1932 de r 
Fami li e von Graffenried ge hö rte , link s danebe n di e <Küh e r sch e uer> . Tm Hinter-
g rund de r Chasse ral , a n dessen ord se ite de r Graffe nri ede rbe rg li eg t. 

1818 durch die Familie von Graffenried eingereichten « Ver­
zeichnis der besessenen und bis Anno 1798 ausgeübten Herr­
schaftsrechten» sind aufgeführt : 

«Die Ehrtagwen in der ganzen H errschaft 
19 Züge a 3 Tag, thun 57 Tag a 3 
51 Handehrtagwen a 3 thun 153 a 3 Bz. 

bringen p er Jahr 

L. 171.-­
L. 45.9 

L. 216.9 

und ist der Durchschnitt an Zügen und Handarbeiten 
äusserst mässig angeschlagen.» 

Es sind uns leider keine näheren Nachrichten über die Er­
stattung dieser Frondienste bekannt. Wir können nur vermu­
ten, daß die Handarbeiter aufgeboten wurden zum Heuen der 
Großmatte. Während nämlich vor 1798 einzig die obgenann­
ten 32 Kronen an den Lehenmann in der Schloßrechnung ver­
zeichnet sind, finden ·wir nach 1798 folgende Eintragungen: 

1801: «Den Lehenleüten bezalte laut Akkord 
das Gewohnte mit 32 Kro. 
Laut Taglöhner Listen bezalte mit den 
Lehenleüt die Helffte für die Grosse 
Matt und Grissachmatt zu heiien und 
zu emden 53 Kro. 3 Bz.» 

1803: «DenLehenleüten bezalte lautAkkord 
das Gewohnte mit 32 Kro, 
und laut Taglöhner Liste bezalte ich 
für die grosse Matten zu heiien und 
zu emden 42 Kro. 12 Bz.» 

Es ist offensichtlich, daß nach 1798 die Heu- und Emdernte 
in der Großmatt mehr kostete als vorher - und wir glauben, 
daß dies eine Folge der seit 1798 dahingefallenen Frondienste 
sei. Es entsprechen die Mehrauslagen für die Taglöhne auch 
ungefähr den 153 Handehrtagwen: Der Heuer-Taglohn belief 
sich damals auf 8 Batzen, und es ergeben sich demnach 166 
Taglöhne für das Jahr 1801 und 113 Taglöhne für 1803. 

Wie kam der Herrschaftsherr von Münchenroiler in den 
Besitz der Gro(/matt? Diese Frage ist hier nicht einzig als 
Gegenstück zur Erwerbsgeschichte des Bergs zu erörtern; sie 
besitzt ihre eigene Berechtigung dank der in Münchenwiler 
noch heute nicht vergessenen Ueberlieferung, daß einst die 
Groß.matt im Eigentum der Gemeinde gestanden sei. Bei 
einem spendierten achtessen habe der Herr dann die Ge­
meindemannen zu überlisten gewußt -- und sie hätten ihm die 
ganze große Matte abgetreten. 

Diese von «den Alten» übernommene Kunde steht nicht ver­
einzelt da : Die euenegger sollen ja bloß um ein Zimis den 
Forst dahingegeben haben - und die Bolliger ~ihren» Sädel­
bach gar nur um das Recht zum Mittagläuten! 

Wer die Besitzesgeschichte der Grofimatt auf Grund der Ur­
kunden nachprüft, ist zunächst überrascht von der Tatsache, 
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Oie cKüh e rsche ue n an de r <Küh e rgasse> zu Münchenwil c r, gege nübe r de m Schl oU ­
ein ga ng. Beide am en sind noch bräuchli ch. 

daß im frühesten erhaltenen Urbar von 1542 das Land der 
späteren GroHmatt nur zum kleinern Teil zur Schloßdomäne 
gehörte : 17 verschiedene Bodenzinspflichtige teilten sich da­
mals in den Besitz der 67 Parzellen , auf denen 6 Häuser und 
2 Speicher standen. Im nächsten erhaltenen Urbar von 1740 ist 
dann statt dieser Parzellen eine einzige große Matte ange­
führt: «le Grand Pre». Doch finden -wir dafür auf andern in 
der Gemeinde zerstreuten Parzellen, die früher zum SchloH 
gehörten , nun Dorfleute. Und wir finden namentlich zahl­
reiche Kaufbriefe, die zeigen , wie der Herr beharrlich sich 
Stück um Stück der geplanten künftigen Großmatt erwarb. 
Häufig bediente er sich dabei des Zugrechts, das ihm als 
Lehensherr zustand: Wollte der Inhaber eines Lehenguts die­
ses verkaufen, so hatte der Lehensherr das Recht, es zu den 
gleichen Bedingungen an sich zu ziehen . Durch Tausch, Kauf 
und Lehenszug ist die Schloßdomäne zu großen , zusammen­
hängenden Landkomplexen arrondiert worden - und der Üm­
fangreichste kam mit Recht zum Namen Großmatt. 

Wenn demnach weder Uebertölpelung noch List schuld daran 
sind, daß der reiche Herrschaftsherr sich die Großmatt er­
werben konnte. so ist doch ein wahrer geschichtlicher Kern 
auch in dieser «Sage» lebendig geblieben: Es gehörte früher 
dieses Land zum bessern Teil den Dorfleuten. Ebenso stark 
wird aber in der «Sage» eine andere geschichtliche Wahrheit 
nachklingen: Früher hatte sich das allgemeine Weidrecht bis 
Anfang April und wieder nach vollendeter Ernte auch über 
die Groflmatt erstreckt. Der Herr wollte nun diesen uralten 
Brauch abschaffen, und unter Mitwirkung zweier Schiedsrich­
ter, die der bernische Rat abordnete, kam am 29. März 1576 
eine Vereinbarung zustande, in welcher die Gemeinde auf das 
Weidrecht in einem Teil der Großmatt verzichtete und dafür 
gewisse andere R echte zugesprochen erhielt. Bei solchen Ver­
kommnissen war es üblich, daß nachher bei einem «gemeinen 
Trunk» die Partner beisammensaflen. In eiuer 24 Jahre später 
erfolgten weiteren Weidgangsbefreiung wurde neben der Los­
kaufssumme sogar vereinbart: ein «Banquete et repas aux dits 
Communiers dudit Village qne aussy aux femmes et jouven­
siaux» ! Der kulinarische Teil wird dabei von manchen besser 
verstanden und dauernder in Erinnerung behalten worden 
sein als der notarialische - und wie leicht mag später ein sol­
ches vom Herrn gespendetes Mahl rundweg zum Preis gewor­
den sein für die verlorene Weide, für das Land also, das den 
Dorfbauern doch zeitweise auch «gehört» hatte! 

4. Der vom Küherberg zur Junguiehroeide geroordene Graffen­
rieder im Besitz des Seeländischen Verpflegungsheims Worben. 

Die Erwerbung des Graffenriederbergs durch die Seelän­
dische Armenverpflegungsanstalt Worben (wie es damals noch 
hieß)* erfolgte auf 1. Mai 1931. Es fügt sich dieser Kauf ms 

* Die Seeländische Armenverpflegungsanstalt Worben ist am 
1. April 1876 eröffnet worden. Im Jahre 1931 erfolgte die Umbenen­
nung in Seeländisches Verpflegungsheim Worben, und 1938 wurde 
die bisherige Aktiengesellschaft zu einem Gemeindeverband. 

Blic k au s dem DacL,re nsle rc hen d es g roße n Schloll lurm es aur di e Großmatl, in 
we lch e r das Heu für den Küh e r gewonne n wurde . Diese grolle Matte zog s ich hin 
bis nahe an da von Bäumen ve rsteckt e rrc iburgisch e Dorf Gurwolf (Co urgevaux). 

Bild der Veräußerung der Graffenriedschen Güter zu Mün­
chenroiler-. Diese hatten im Jahre 1920 noch eine Gesamtfläche 
von 275 Jucharten eingenommen. Dann wurden verkauft 
(Hauptposten): 

1922 das Wirtshaus mit 30 Ju charten Land 
1925 das Lehenha u s mit 33 )) » 
1929 dazu weitere 32 )) )) 

1928 die Küherscheune mit 34 )) » 
1929 die Grissachmatt mit 70 » » 
1929 32 » Wald 
1932 das Schloß mit restlichen 24 )) Umschwung 

Kurz vor dem SchluHverkauf in dem Orte ihrer langjährigen 
Herrschaft, nach welchem die Familie noch heute sich nennt 
( «de Graffenried-Villars» ), verkaufte sie also den Berg, der 
ihren amen trägt. 

Von einem ersten Kaufsangebot um den Preis von Franken 
130,000.- lesen wir im Direktionsprotokoll von Worben am 
7. Dezember 1929. Es stieß auf «kein so großes Interesse», da 
man ja bereits den Ligerzberg von der Burgergemeinde Biel in 
Pacht hatte. Doch im nächsten Jahre setzte sich der Gedanke 
durch, daß zur Anstalt Worben ein Berg gehöre, und am 18. Fe­
bruar 1931 uahm die Direktion mit Genugtuung zur Kenntnis, 
daß die bisherigen Besitzer Emmanuel, RaouL Arnold und 
Beatrice de Graffenried-Villars auf Verhandlungen mit andern 
Kaufsliebhabern verzichten möchten, wenn Worben Franken 
110,000.- zahlen würde; de nn es liege ihnen darai1 , daß der 
Berg in rechte Hände komme und in Ehren gehalten werde. 
Die Direktion griff zu, und die Generalversammlung geneh­
migte am 1. April 1931 den Kaufvertrag. 

Wie der Graffenriederberg heute genutzt ·wird, ergibt sich 
aus folgenden Zahlen , die wir H errn VerwaHer W . Dennler 
verdanken: 

Im Jahre 1951 , V'urden gesömmert (vom 1. Juni bis 15. Sep­
tember): 

Auf dem Untern Graffenrieder : 66 Stück Jungvieh, 1 Kuh, 1 Pferd 
Auf dem Obern Graffenrieder: 60 Stück Jungvieh, 10 Füllen 
Insgesamt also: 126 Stück Jungvieh, t Kuh, 1 Pferd und 10 Füllen. 

Dem Verpflegungsheim Worben gehörten hiervon 15 Stück 
Jungvieh, die Kuh (Hirtkuh) und das Roß. Außerdem hatte 
das Heim auf dem von ihm seit 30 Jahren gepachteten und be­
wirtschafteten Ligerzberg 19 Stück J ungvieh, 1 Hirtkuh und 
2 Füllen. Die übrigen Tiere auf dem Graffenrieder- und dem 
Ligerzberg werden d urch Vermittlu11g der Seeländischen Berg­
genossenschaft gesömmert. 

Die Entwicklung vom einstigen Küherberg zur heutigen 
Jungviehweide ist vor noch nicht langer Zeit zwn Abschluß 
gekommen. Es seien in diesem Zusammenhang einige Angaben 
nachgeholt über die Bestoßung des Bergs. 

Im Vertrag von 1715 wurd e der Küher verpflichtet, zu den 
40 Kühen des Herrn 15 eigene zu halten ( «der Empfaher fünff­
zehen Stuck von seinen eigen hinzu thun soll»). Da der Lehen-
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zins sich aus der ZahJ der Kühe errechnete, Jag es im Inter­
esse des Herrn. daß der Berg voll besetzt werde. Im Vertrag 
von 1752 steht ,aber dann eine Bestimmung, die sich dagegen 
richtete, daß wuhlh aben<le Küher den Berg zu stark hätten be­
stoßen und damit schädigen können : 

«Den Berg sollen sie nicht übelladen , und daruff kein an­
ders als horn vych sömmern.» 

Man hat in der Folge dann weniger Kühe gesömmert, wie 
au s einem Bericht ü ber die Graffenriedschen G üter im Ja h re 
1798 h ervorgeht: 

«Dieser Berg solJ für 50 Küh geseyet seyn ; a lle in . der 
K üher hatte selten mehr a ls 40, auf das höchste 45 Kühe 
darauf gesömmert.» 

Später w urde der Berg wieder kräftiger genutzt. 1 u einem 
Vertrag a us dem Jah re 1899 werden dem Pächter «höc h,stens 
sech zig Stück Viehware» z ugebilligt. Längst hatte damals die 
alte Küherei aufgehör t , und es hatte «Herr Baron von Graffen­
ried von Villars» den Gebrüdern A lfred und Uly sse Stauffer 
von Röthenbach bloß uocb bingeliehen «die Alp Graffen­
riederberg ob Courtelary zur Sommernutzung; kann jedoch 
auch den Winter über bleiben ». 

Wann letztmals der Küher vom Berg he ruu te r iu die Küher­
scheune zu Münchenwiler gezogen ist, lälH sich nicht. m ehr er ­
m itteln. Die Schaffnerrechnm1ge n. di e uns für das 18. J a hr­
h u11dert so z uverlässige Nachricht gaben. fehlen nach 1808, 
1md d ie gelegentlichen Erwähn ungen eines «Kühjers» in d en 
Protokollen und R echnungen d er G e meinde Münch enwiler 
lassen k eine sich ern Schlüsse zu. Im Jahre 1844 lesen wir, daß 
«Nik laus Balz, Küh jer» sich we igerte. das Hiutersässeugeld zu 
bezahlen - uml im gleichen J ah re wurde in Münc h en wiler die 
erste Käserei g·ebau t. Wir müssen annehmen. daH gege n die 
Jah rhundertmitte die langjährigen Wech selbeziehungen zwi­
schen dem Graffenriederberg und dem Schlofigut Münch en ­
w iler ein Ende fanden. Wenn bis gegen 1890 noch jeweils Vieh 
von den Jurabergen her in Miinchenwiler Herbstweide oder 
Winterfutter genoß - wie uns die ältesten Bürger des Ort.es 
zu berichten wissen - so ist dies nicht mehr als eigentliche 
K üherei zu betrachten. Die etwa 20 Stück Vieh se ien jeweils 
für kürzere oder längere Zeit in einem S tall des Lehenhauses 
untergeb rach t worden . In der Küherscheune haben jedenfalls 
seit Menschengedenken keine Küher niehr gewintert. Jahr um 
Jahr kam aber an Weihnachten oder Silvester der Pächter vom 
Graffenriederberg h erunter nach Münchenwile r , um d em 
Schaffner daselbst den Zins zu bringen . 

Laupen 

Der Pachtzins für d eu G raffenried erb e rg belief sich im 
Jahre 1899 auf Fr. 1500.- u nd 50 K ilogramm fetten Käse. 

Bei d er am 30. Oktober l91 0 vereiub a r teu Pach tverlä nge­
rung wurde d er jährliche Pachtzins a uf Fr. 2000.- erhöh t, wo­
gegen die Naturallieferung w egfie l. 

1917 stieg d er Pachtzins a uf F r. 2400.- und 1922 auf F rank­
ken 3200.-. 

Als Worben 1931 d en Berg kaufte, w urde der P achtvertrag 
mit d en Brüde rn S tauffer b ei eiu em Jah1·eszi ns von Fr. 3200.­
iiberbunden, und er konnte frühesteu s a uf L M ai 1932 gekün­
digt werden. Dies geschah, und es erfolgte nun eine Zweit ei­
lung: D er Unter e Gra ffen r ied er wurd e ab 1932 von der Anstalt. 
selbst a l s Jung vieh weide b ewirtsch aftet - sch ou 1925 h atte 
man dort mit dem Käseu a ufgehört -, während der Obere 
Graffenried e r in Pach t des U lysse Stau ffer verbl ieb, der dafü r 
jährlich Fr. 2000.- zu zahle n h a tte. A ls im J ahre 1935 U lysse 
Stauffer um ein e Pach t.zinserrnä füg ung nachsu ch te, stellte d ie 
Direktion fest, d a ß d e r Berg vorneh m lich d er Sömmerung von 
Jungv ieh dien en sollte. Stauffer n ahm freilich auch Jungvieh 
zur Sömmerung an. w interte a be r noch 8 bis 10 Kühe. zentri­
fu gierte die M ilch und trug die Butter nach Courtelary hinun­
te r . (Bis u m 1900 h atte er auch gekäset.) Zu einer völligen Um­
st ellung war indessen Stauffer nich t zu bewegen , U11d mit 
Rück sich t darau f , d aH die Pacht uicht mehr lange dauern 
werd e und die Stauffer schon in dritter Generation auf dem 
G raffen rieder leb ten . w urde der Zins auf Fr. 1800.- herabge­
setzt. I m H erbst 1938 starb U lysse Stauffer - kurz nachdem 
e r d eu P ach tvertrag gekündigt h atte -, und Worben bewir t­
sch a ftet seit 1939 a uch den Obern G raffenrieder se lbst. Es 
wurde zunächst für diesen Ber g ein eigene r H irte angestellt. 
Als dieser 1941 wegzog, wurde der Hirtenfam ilie a u f dem 
Untern Graffenrie d e r d er g anze Berg an vertraut, und auf dem 
Obern Graffenried er ist seith er bloß noch ein Hilfs h ir te tätig. 

Das S eeländisch e Verpflegungsheim hat in den vergangenen 
zwanzig Jahren viel an d en Graffenried er gewendet. Auf dem 
obern und dem unter n Berg sind die Ställe und Wohn ungen 
erneuert und erweiter t. w orden, ein n eu er W eg erschließt seit 
1938 d en Berg b esser und ermöglicht namentlich die Holz­
abfuhr, durch Drainage und b essere Düngung w urde der Fut­
t er ertrag vermehrt. - W er h eu te den Graffenrieder besuch t , · 
darf vorbehalt.los fests tellen, dall der Berg - wie es die Ver­
käufer erhofften - in g ute Hände gekommen ist und in E hren 
gehalten w ird. K. L. Schmalz 

Die Bilder von Münchenwiler verdanken wir Herrn Dr. R. Marti ­
Wehren, jene vom Graffenriederberg Herrn Hans Leutwyler, 

Chronik 
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Oeffentliches und politisches Leben 

Aus dem öffentlichen und politischen Leben der Gemeinde Laupen 
k1rnn folgendes mitgeteilt werden : 

1, Wahlen und Abstimmungen: 

Eidgenössische: 25, Februar 1951 : Bundesbeschlufl über die Auto­
transportordnung: 13? Ja, 90 Nein, 15, April 1951 : Freigeld-lnitiati ve, 
a) Volksbegehren: 10 Ja, 206 Nein, b) Gegenentwurf: 169 Ja, 50 Nein, 
8, Juli 1951 : Volksbegehren für die Heranziehung der öffentlichen 
Unternehmungen zu e inem Beitrag an die Kosten der Landesvertei­
digung: 33 J a, 109 ein. Nationa lra tswahlen ~,om 28. Oktober 1951 : 
Es h~ben Pa rtei -Stimmen er~a lten: Bauern-, Gewerbe- und Bürger­
par tei 5920, Fre1s.-Dem. P artei 1531, Sozialdemokratische Partei 4?1? 
Landesring der Unabhängigen 198, Stimmbeteiligung: 88 Prozent ' 

Kantonale: 25, Februar 1951: Gesetz über das Gesundheitswesen : 
130 J a, _98 Nei n, 8. Ju li 1951_: Volksbeschl uß über die Er weiterung des 
In~elsp1tals: 134 Ja, 8 Nein. 2. Dezember 1951: Gesetz über J agd, 
Wild- und Vogelschutz : 228 Ja, 20 ein ; Gesetz über die Primar­
schu le: 20? Ja, 38 Nein, 
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2. Gemeindeversammlungen : 

22. Januar 1951. Genehmigt wurde das Budget pro 1951, welches 
bei Einnahmen von Fr, 348,200.- und Ausgaben von F r. 344,400,­
eine mutmaflliche Aktivrestanz von Fr. 3800.- vorsieht. Die Steuer­
anlage ist wie bisher mit 2,1 (wie der Staat) genehmigt worden. Ein 
Antrag auf Herabsetzung der Steueranlage auf 2,0 ist mit einer 
Stimme unterlegen. Dagegen ist die Liegenschaftssteuer von bisher 
1 0/oo auf 0,8 0/oo herabgesetzt wor den. Der Schü tzengesellschaft Lau­
pen ist für die Instandstellung der Schiefl an lag_e und der Installation 
einer Lichtsignalanlage ein auflerordentliche1· Beitrag von Fr. 3000.­
bewilligt worden. Ferner beschlofl die Versammlung, die öffentli che 
Beleuchtung etwas auszubauen und zu verbessern, 

12. März 1951. Dem Gesuch der Eidg. Baud irektion fü r eine Erwei­
terung -der Ueberflurtankanlage auf dem Areal der Sand & Kies AG, 
in Laupen wurde entsprochen, Es stimmten dafü r 98 und dagegen 38 
Bürger , Es werden somit 6 weitere Tanks von 2000-?000 m3 für di e 
Lagerung von Kraft- und Treibstoffen erstellt, so daß das Gesamt­
fassungsvermögen des Lagers von 5000 m3 auf 26,000 m3 steigen wird. 
Dazu kommen noch 4 kleinere Behälter fü r di e Lagerung vo n 
Schmieröl, 

23, April 1951. Genehmigt wurden die sämtlichen Gemeinderech­
nungen pro 1950, 

29, Oktober 1951. Dem Ankauf der Liegenscha ft des Herrn Walter 
Mäder in der Saanebrü cke zum Preise von F r. 48,000.- für die Kor­
rektur der Staatsstrafle bei der Saa nebrücke ist zugestimmt worden . 
Das Ha us wi rd abgebrochen und die Strafle teilweise verlegt. Die 
von der Gemeinde Laupen antei lig zu übernehmenden Kosten stellen 
stellen sich auf rund F r. 23,000.-, Die Versammlung beschlofl weiter, 
fü r die Bildung der Kriegsfeuerwehr die aktive Feuerwehrdienst bis 
zum 60. Altersjahr auszudehnen, Im Unvorhergesehenen orientierte 
der Präsident, dafl Bestrebungen im Gange sind, in Laupen einen 
Kindergarten zu errichten. 

Ergebnis der Ortsgutsrechnung pro 1950: 

Tota l Einnahmen , 
Total Ausgaben . 

Ausgaben-Ueberschu fl 

Aktivrestanz der Rechnung pro 1949 , 
abzüglich Ausgaben-Ueberschu fl pro 1950 

Aktivrestanz per 31. Dezember 1950 

Auf den Schulden sind im Jahre 1950 Fr. 50,600.­
amortisiert worden, d. h. doppelt soviel, als normaler­
weise geleistet werden müflte. 
Totaleingang an Gemeindesteuern pro 1950 inkl. Aus­

stände aus frühern Jahren und Nachsteuern . , , 

Rohvermögen der Gemeinde (inklusive Fr. 20?,058.?5 
Spezialfonds) , , . . . , . , 

Total Schulden _ . , . , . , , , . , . 

Reinvermögen pe1· 31. Dezember 1950 , , , . . 
Zu Beginn des Rechnnngsjahres betrug dasselbe . 

Vermögensvermehrung 

Volkszählung vom 1. Dezember 1950: 

Wohnbevölkerung 1418 (1941: 1314) Zunahme 8 0/o. 
Haushaltungen 396 (1941 : 355) Zunahme 12 0/o. 

Burgergemeinde 

360,000.1? 
364,156.80 

4,156.63 

28,21?.10 
4,156.63 

24,060.4? 

2?0,?6?.45 

1,238,81L10 
48?,800.-

?51,011.10 
601 ,522.53 

149,488.5? 

Nach dem Ausbruch der Französischen Revolution kam für unser 
Land die unglückliche Zeit der Helvetik; diese schaffte für uns den 
Einheitsstaat nach französischem Muster. Im Zuge dieses fremden 
Gewächses wollte man zu jener Zeit eine einheitliche Gemeindeord­
nung schaffen. Bevor diese durchgesetzt war, wurde die Helvetik zum 
Sturze gebracht und die alten Verhältnisse griffen wiederum Platz, 
Allein, die radikale politische Bewegung der dreifliger Jahre tendierte 
ganz offensichtlich auf die Einführung und Schaffung d er neuen 
Einwohnergemeinde. So sehen wir, dafl vor rund 100 Jahren die 
Frage des Fortbestandes der Burgergemeinden in das entscheidende 
Stadium getreten ist. Dieser Tendenz können die Burgergemeinden 
nur entgegentreten, indem sie sich aufgeschlossen und lebendig zei­
gen. Das weitere Schicksa l der Burgergemeinde liegt meines Erach­
tens nicht in der Verfassung, sondern in unserer eigenen Hand. Diese 
Bewährung setzt aber voraus, dafl die Burgergemeinde ihre Aufgabe 
ganz erfü llt, dafl sie ihr Leben wirksam und erfolgreich gestaltet, 
si_ch aufgeschlossen zeigt und _die sich stel_lenden Pr~bleme mit En~r­
g1e, Tatkraft, kluger Voraussicht u nd mit der nötigen Opferbereit­
schaft anpack t. Das ganze burgerliche Haus ist nur dann festgefügt, 
wenn es sich aus lauter harten, gesunden und unter sich wohlver­
bundenen Bausteinen, d. h. aus lebensk räfti gen und lebenswilligen 
Burgern zusammensetzt. Möge sich desha lb jeder Burger seiner gro­
flen Aufgabe und seiner Mi tverantwortung bewuflt sein, 

Wir haben damit begon nen, Ein er der schönsten Anfänge dieses 
J ahres scheint mir der Wa ldgang vom 21. Oktober zu sein, an wel­
chem versucht wu rde, der Burgerschaft etwas vom Schönsten vor 
Augen zu führen, das sie bes itzt - den Wald , Wir wollen fortfahren . 
Lebenskraft und Lebenswille der Burgergemeinde mufl aus der Eigen­
art jedes einzelnen Burgers herauswachsen. Unter d en . uns anver­
trauten Gütern nimmt wohl der Wald eine der ersten Stell en ein. Als 
Laie vermag man das Wesen des Waldes ja kaum richtig und voll­
:;tändig zu ergründen. Aber eine Ta tsache s teh t für uns a ll e doch ein­
deutig fest: jeder Waldbes tand hat du rch die Natur bedingte Anfor­
derungen, die durch fachmän nische und menschliche Hilfe weit­
gehend befriedigt werden können und im Falle einer teilweisen oder 
gänzlichen Befriedigung zu einer besseren E ntwicklung des Wa1dbe­
standes fü hren müsse n, Aus dieser Erwägung heraus muflte dieses 
J ah1· eine Aenderung in der Besetzung des Fors tpersonals vorgenom­
men werden. Mit der Besetzung der Unterförsterstelle durch einen 
bewährten Fachmann und die zusätzli che Schaffun g einer Bannwart­
stelle glauben wir im Sinne dieses Artikels gehandelt -zu haben. Der 
Unterförs ter wird sich ga nz besonders auch des Jungwuchses an­
nehmen, 

Auch was das Land a nbetriff t, warten uns noch grolle und dank­
bare Aufgaben, Die Burgergemeiude ha t es praktisch in der Hand, 
auf ihrem Land , und ohne gro lle Kosten, eine Güterzusammenlegung 
durchzuführen. Sie mufl nnr den Mut au fbringen, Wi,derstäude, die 
in den meisten Fälen a us egoistischen Grü nden bestehen, beiseite zu 
schaffen. W ir d ürfen nicht davor zurückschrecken, solche Werke in 
Angriff zu nehmen und di e notwendigen Opfer dafü r bereitzustellen. 

Kirchgemeinde 
In der Kirche zu Laupen wurden im Jahre 1951 (bis 15. November 

1951) 28 Kinder getauft , wovon 15 Knaben und 13 Mädchen. An 
Ostern wurden 12 Knaben und 12 Mädchen konfirmiert. Kirchliche 
Trauungen fanden 9 statt. 18 Gemeindeglieder wurden kirchlich be­
stattet. 

Die Feier des Kirchensonntags vom 4. Februar 1951 war gut be­
sucht. Herr Pfar rer J ahn sprach über das vom Sy nodalrat vorge­
schlag_~ne Thema «Die Würde des Menschen in biblischer Sichb, wäh­
rend Herr Otto Ruprecht, Kirchgemeindepräsident, eine kurze An­
sprache hielt. Die Feier wurde verschönert durch Lieder des Schüler­
chors. 

Turnusgemäfl fand am Auffahrtstage vom 3. Mai die kirchliche 
Bezirksfeier in der Kirche zu Laupen statt , an welcher die sämtlichen 
Kirchgemeinden des Amtes Laupeu, die Kirchgemeinden Murten und 
Merlach sowie die Diaspora-Kirchen Cordast, Freiburg und St. An­
toni durch ihre Delegationen teilnahmen. Im Mittelpunkt der Feier 
stand der Vortrag von Herrn Seminardirektor Pfarrer A. Fankhauser, 
Muristalden, Bern, über «Die Bedeutung der Erziehung in unserer 
Zeit». Die Gesangvereine Laupen erfreuten namentlich durch ihre 
Darbietung «Die Himmel erzählen die Ehre Gottes» aus der Geist­
lichen Chormusik von Heinrich Schütz, 

Auch am Bettag_ stell ten die Gesang vere ine Laupens ihr Können 
wiederum in den Dienst der Kirche. Ihnen, wie auch dem Schüler­
chor, der sich erneut am Reformationssonntag vernehmen l ieß, sei au 
dieser Stelle der herzlichste Dank ausgesprochen. 

Am 15. November fand im Lindensäli in Laupen, gut beschickt von 
den Kirchgemeinderäten des Amtes, die ordentliche Bezirkssynode, 
präsidiert vom derzeitigen Vorort Laupen, statt, an welcher Tagung 
Herr Pfarrer Krenger, Neuenegg, über den Jahresbericht des Syno­
dalrates referierte. 

Die Erträge der kirchlichen Kollekten im Laufe des Jahres waren 
unterschiedlich, einige, namentlich diejenige vom Reformationssonn­
tag für die Protestanten in Lugano, sehr erfreulich, 

Aus den Protokollen der Kirchgemeindeversammlungen und der 
Kirchgemeinderatssitzungen seien ftir diesmal erwähnt, dafl im Rat 
die im Entwurf vorliegende neue Kirchenordnung in verschiedenen 
Sitzungen behandelt wurde, dafl der Reformierten Schule Gurmels 
an die Kosten d es geplanten Neubaues Fr. 200.- gesprochen wurden, 
dafl die Unfall- und Haftpflichtversicherungspolicen rev idiert wur­
den und endlich dafl die Erhöhung des Beitrages der Einwohnerge­
meinde Laupen pro 1951 eine vermehrte Schuldamortisation möglich 
macht. 

Endlich :;ei der Wunsch ausgesprochen, die Kirchgemeindever­
sammlungen möchten besser besucht werden, insbesondere möchten 
die Frauen von dem ihnen zustehenden Stimmrecht in kirchlichen 
Angelegenheiten regeren Gebrauch machen. 

Schulwesen 
Im Herbst dieses Jahres konnte Herr Fritz Hubler, Lehrer, auf ein 

Vierteljahrhundert Schuldienst in der Gemeinde Laupen zurück ­
blicken. Leider wurde der von Natur aus freudbetonte Anlafl durch 
den bald darauf erfolgten Hinschied der Gattin des Jubilars getrübt. 

Verzeichnis der Todesfälle 1950/ 1951 
1. Krummen Johann, geb. 1859, Landwirt, gestorben den 20. Dezem­

ber 1950. 
2. Erne Karl, geb. 1865, Schuhmacher, gestorben den 10. Febr. 1951. 
3. Hertig Eugene, geb. 1899, Cartonnagearbeiter, gestorben den 12. Fe­

bruar 1951. 
4. Hänggi geb, Glans Rosina Lina, geb. 1882, gestorben den 19. Fe-

bruar 1951. 
5. Bernhard Adolf, geb. 18?5, Metzgermeister, gest. den 5. März 1951. 
6. Winkler Ida Karolina, geb. 1868, gestorben den 12. März 1951. 
?, Herren Hermann Emil, geb, 1894, Metzgermeister, gestorben den 

1?. März 1951 in Bern. 
8, Gurtner Rosina, geb. 18?8, gestorben den 1?. März 1951. 
9, Beiner Friedrich, geb. 1886, Karrer, gestorben den 22. März 1951. 

10. Meier Gertrud Johanna, geb. 1905, Krankenschwester, gestorben 
den 3. A12ril 1951 in Freiburg. 

11. Beyeler l<' riedrich , geb. 1883, pens. Elektrotechniker, gestorben den 
21. April 1951. 

12. I seli Rudolf, geb. 18?9, Bäckermeister, gestorben den 3. Mai 195J. 
13. Wittwer Anna, geb. 1891, Bureaulistin, gestorben den 22. Mai 1951. 
14. Ruprecht Hermann Gottfried , geb. 1900, Wirt, gestorben den 

3L Mai 1951. 
15. Michel Magdalena, geb, 18?1, gestorben den 14. August 1951. 
16, Mäder geb. Schmid Frieda, geb. 1906, gestorben den 1. Sept. 1951. 
1 ?, Scheidegger Margaritha Elise, geb. 18?8, Krankenschwester, ge-

storben den 2?. September 1951. 
18, Hubler geb. Ruprecht Emma, geb. 1892, ges torben den ?. Dez. 1951. 

Feuerwehr 
23. Dezember 1950: Brand in der Wagnerei Schneider. Das Feuer 

konnte rasch lokalisiert werden ; gröflerer Schaden entstand nicht. 
16, Juli 1951 : Wasserwehr Saane. 24, August 1951 : T eerbrand bei der 
Teerzubereitungsanlage des Herrn Peter Milani auf dem Areal der 
Sand & und Kies AG. 24. August 1951 : Alarmübung (amtL Inspek­
tion) , Brandannahme Schreinerei Spycher. 19,/20. Oktober 1951 : Rohr­
führerkurs in Laupen, 24 Teilnehmer. Im Jahre 1951 besuchte Herr 
Werner Gilgen, Buchdrucker, den Kommandantenkurs. Er wird ab 
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1. Januar 1952 als Vizekommandant_ der _Feuerwehr in ~en Stab ein­
treten . Auf ein KreisscbJ:eiben der Direktion der Volkswirtschaft vom 
20. Februar 1951 mu!Hen Vorbereitungen getroffen werden für die 
Bildung einer Krieg feuerwehr (Erstellen von Per~onallist~n, E rnen­
nung eines Kriegsfeuerwehrkom~andanten, Au_sb1l~ung e_m es Orts­
\ artes). Für die Bildung der Kriegsfeuerwehr ist die aktive Feuer­
wehrdienstpflicht bi zum 60 . .Kltersjahr ausgedehnt worden (Be­
schluß der Gemeindever ammlung vom 29. Oktober 1951) . 

Vereinswesen 

Gemeinnütziger Frauenverein 

Am 24. ovember 1950 fand ein sehr interessanter, öffentlicher Vor­
trag statt von Fräulein Dr. Trudi Greiner vom Radio Bern, mit dem 
Thema: Diesseits und jenseits des Mikrophons. Unsere Weihnachts­
feier erfreute sich auch dieses Jahr ihrer Beliebtheit. Ein Kleider­
machkurs mu!He doppelt geführt werden, was bezeugt, daß prak­
tische Kurse immer wieder gewünscht werden. Die Sammlung für 
die Lawinengeschädigten sowie der Abzeichenverkauf zum Tag der 
Frauenwerke w urde von Haus zu Haus von uns durchgeführt. 

Die Mütterberatun gsstell e wurde nun von der Gemeinde übernom­
men, bleibt aber weiter unter dem Patronat des Frauenvereins. 

Während des Winters wurde an unseren Arbeitsabenden tüchtig 
gearbeitet. 

Am 7. September 1951 besuchten wir gemeinsam das Rathaus und 
das Radio-Studio in Bern. 

Ieben der Hauptversammlung fanden im Laufe des Jahres 4 Vor­
standssitzungen statt. 

Samariterverein 

Die Hauptversammlung vom 13. Oktober berachte eine Aenderung 
im Präsidium, indem Schwester Hiltbrunner, die während langen 
Jahren mit Hingabe den Samariterverein leitete, durch Herrn Hans 
Spycher abgelöst wurde. Nebst den monatlichen Uebungen wurde 
am 30. September zusammen mit der Sektion Neuenegg eine lehr­
reiche Feldübung durchgeführt. Die Naturaliensammlung zugunsten 
des S.R.K. ergab ein erfreuliches Resultat; auch während der Sama­
r iterwoche und beim Kalenderverkauf konnten wir erneut auf die 
Mithilfe der Bevölkerung Laupens rechnen. Allen Spendern und Hel­
fern sei an dieser Stell e nochmals herzlich gedankt. 

Lesegesellschaft 

Die Lesegesellschaft suchte auch im Berichtsjahre ihrer Aufgabe 
zur Förderung kultureller Interessen gerecht zu werde n durch öffent­
liche Vorträge und im Kreise der Mitglieder gehaltene Referate. Her­
vorzuheben s ind die folgenden Veranstaltu_ngen: Hochschulvortrag 
des Herrn Dr. med. A. W eber über «Familie und Charakterentwick­
lung», Referat Fürsprecher E. Bernhard über den Bewe_is im geltenden 
Recht, Plauderei des Herrn Samuel Marschall über Urkunden und 
Dokumente a us längst vergangenen Zeiten, Vortrag und Demonstra­
tionen vo n Herrn Ing. Rene Bechler über das Thema: ~ Wie kann die 
E lektrizität einen Brand verursachen? » 

Der auf 43 angewachsene Mitgliederbestand zeigt, dafi die Tätig­
keit der Lesegesellschaft trotz der vielen Veranstaltungen anderer 
Vereine auch heute noch einem Bedürfnis entspri ch t. 

Kaufmännischer Verein 

Unsere Sektion erhielt Zuwachs a us euenegg, was a uf weitere 
E ntwicklungsmöglichkeiten schließen läßt. Im Schoße der Sektion 
wurden folgende Vorträge gehalten: von Präsident Liniger über «Die 
Atomwaffe und ihre Auswirkun gen », von Kollege Furrer über seine 
Eindrücke aus Holland un d die Fahrt auf einem Rheinkahn von Rot­
terdam nach Basel; schließli ch referierte Herr K. Brodbeck über 
.:Freimaurerei und ähnliche Organisationem. Die schweiz. Delegier­
tenver ammlung in Lausanne und die kantonale Delegiertenversamm­
lung in Konolfingen w urden du rch unseren Präsidenten beschickt. 

Männerchor 

27. Dezember 1950 : Altjahr höck. Auffahrt: Mitwirkung am kirch­
lichen Bezirkssonntag, gemeinsam mit Frauenchor, in der Kirche zu 
Laupen. 21. März: Grabgesang Herrn. Herren. 7. Mai : Grabgesang 
Rud . I e li. 17. Juni : Teilnahme am Seeländischen Jubiläumsgesang­
fest in Lyß, gemeinsam mit dem Frauenchor. Wettlied : «Die Himmel 
erzählen die Ehre Gottes.> l . Rang, schwere Kategorie, Auszeichnung: 
Lorbeerkranz mit Goldfransen. 30. Juni : Hauptv.ersammlung Mitwir­
kung am Basar zugunsten der Ref. Schule in Gurmels. Mitwirkung 
an der Bettagsfeier , gemeinsam mit Frauenchor, in der Kirche. 6. Ok­
tober : Ausflug auf den Weif!enstein. 17. November bis 1. Dezember : 
Aufführungen des Dramas <Frymann, das Gold in den Bergen> von 
Guggenheim im Bären, Laupen. Einige Geburtstag ständchen und ge­
mütliche Sängerhöck. Proben jeden Mittwoch. 

Frauenchor 

3. Mai: Mitwirkung an der kirchlichen Be--,:irksfeier in Laupen. Ge­
mein am mit dem Männerchor wurden 2 Werke von H ch. Schütz ge­
sungen. 19. Mai : Hauptversammlung. 17. Juni: _ Besuch des Seelän­
dischen ängertages in Lyf!. Mit dem Wettlied, einer Motette von 
Hch. Schütz, welche zu ammen mit dem Männerchor vorgetragen 
wurde, konnte ein ·chöner Erfolg erzielt werden, da die Vereine 
einen Kranz 1. KI. der schwierigeren Kat. heimbringen konnten. 
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Jodlerklub 

20. Januar: Hau_l)tversammlung, 27. Januar: Familien-Abend im 
«Bären>. 6. Mai: Unterhaltungs-Konzert anläf!lich des Bataillons­
tages der alten 135er. Am 31. Mai ereilte uns die schmerzliche Nach ­
richt vom Ableben unseres lieben Kameraden und Dirigenten Her­
mann Ruprecht, Wirt «Zum Hirschem. Mit dem Lied «Die alten 
Straßem nahmen w ir von dem lieben Verstorbenen Abschied und wir 
werden ihn stets in eh render Erinnerung behalten. 30. Juni : Mithilfe 
am Unterhaltungs-Programm anläßlich des Basar.s in Gurmels. 1. Au­
gust: Mitwirkung an der Augustfeier. 19. August: Reise mit Autocar: 
Meiringen-Brünig-Sachseln-Luzern . 22. August: Unterhaltungs­
Konzert für die Delegierten der «Internationalen Graphischen Föde­
ration>. Den ausländischen Gästen wurde, in Verbindung mit der 
Damenriege des Turnverein s, noch Trachtentänze und von R. Leuen­
berger Fahnenschwingen vorgeführt. 16. September: Bettags-Konzert 
im Altersheim, anschließend Farn ilien-Bummel Rüplisried-Süri. 
27. Oktober : Freikonzert im Restaurant «Hirschem. 

Militärmusik 

29. Dezember 1950: Altjahrs-Ständchen. 11. März 1951: Schulfest, 
Morgt!nständchen und Marschmusik am Umzug. 1. Mai: Konzert an 
der Maifeier im Sternensa:al. 20. Mai: Ständchen beim Kranken- und 
Altersheim. 17. Juni: Empfang des Frauen- und Männerchors vom 
Seeländischen Jubiläumsgesangfest in Lyß. 16. Juli: Empfang des 
Turnvereins vom Eidg. Turnfest in Lausanne. 1. August: Mitwirkung 
an der Bundesfeier auf dem Läubliplatz. 

Knaben.-Trommler- und -Pfeiferkorps 

Das Korps zählt 20 Pfeifer und 8 Tambouren. Mehrere festliche 
Anlässe auswärtiger Gesellschaften in Laupen wurden durch die 
Pfeifer- und Trommelmärsche unserer Knaben belebt und verschö­
nert. Die Herbstausfahrt führte zum Rheinfall, in die Stadt Schaff­
hausen und auf den Flugplatz Kloten, wo die Knaben die Hangars 
und die groflen F lugzeuge besichtigen konnten. 

An die Stelle des zurücktretenden Tambour-Instruktors, Herr Ja­
kob Udry, wurde neu gewählt Herr Arnold Koradi in Neuenegg. 

Turnvereine 

A ktioe 
An der H a upt versammlung vom 20. Januar 1951 wurde der Vereins­

vorstand ohne Aenderung für eine weitere Amtsperiode bestätigt. 
Vom 17. Februar bis 3. März 1951 erfolgten die Aufführungen von 
Dr. H. Schwengelers « iklaus Manueh. Al len damaligen Gerüchten 
und Diskussionen stellen wir die Worte entgegen, die der grofle 
Berner den Abgesandten beider Konfessionen, dem Unterwaldner wie 
dem Zürcher, mit auf den Weg gab: «Heind Geduld mitenand. Ver­
gönnend üch das Wort, - das Guet nit das Bös, - Vergrabend den 
Zank und die Feindschaft ... Liebend üch a ls rächt Christen. Den eid­
genössischen Geist aber stellend über alls !> 3. Mai: Mittelländische 
Turnfahrt nach Oberscherli. 13.- 16. Juli: E idg. Turnfest in Lau­
sanne, das uns in bester Erinnerung bleiben wird. Wir stehen in un­
serer Stärkeklasse an der Spitze sämtl. Sektionen des Kantons Bern, 
und im 11. Rang von 318 Sektionen des E.T.V. Hoscha! 1. August: 
Mitwirkung an der Bundesfeier. -22. September: Kreisturntag in Kö­
niz. Erwähnen möchten wir noch die verschiedenen Freundschafts­
spiele mit dem FC Laupen, die das gute Verhältnis YOn Verein zu 
Verein aufrechterhalten. 

Damenfurnoerein: 

23. Dezember 1950 : Wald-Weihnacht im Sch loflwald. 1. Januar 1951 : 
Jahreswende im Gletscherdorf. 11. Februar: «Regenskitag» in Grin­
delwald . 17., 24., 25. Februar und 3. März : Theater: Niklaus Manuel. 
14. April: Hauptversammlung. 3. Mai : Mit den Turnern zusammen 
nach Oberscherli . 6. Mai: Mitwirkung am Batterie-Tag der 135er. 
10. Juni: Hauptprobe im Wankdorf für das Eidgenössische Turnfest 
in Lausanne. Motto : Lausanne. 30. Juni: Mitwirkung am Basar in 
Gurmels. 7./8. Juni : Unvergeflliche Festtage in Lausanne. Wir fochten 
fünf Korbballspiele a us und zwei Stafetten, wo uns das Glück ziem­
lich begleitete. Selbst Petrus meinte es ja so gut mit seinen Laupnerin­
nen. 1. August: Mitwirkung an der Feier. 2. November: Groflkampf 
im Korbball gegen Männerriege, wobei beide Vereine nicht zu besie­
gen waren. 

Jugendriege 

Im Berichtsjahr entwickelte unsere Riege wieder eine rege Tätig­
keit. Mitte Dezember 1950 feierten wir mit dem Turnverein, der Da­
men- und Männerri ege eine Wald-Weihnacht, wobei die Ju gendriege­
ler mit Darbietungen zum guten Gelingen beitrugen. Bereits am 28. 
J anuar 1951 machten wir einen Skiausflug ins Schwefelberggebiet. 
Am 17. Juni bestritten die Buben ein Korbballtournier mit den Mann­
schaften von Schwarzenburg, F lamatt-· euenegg und Nieder-Ober-

cherli, wobei sie ia Kategorie A den dritten Platz belegten. Den Mit­
telländischen Jugendriegenturntag in Flamatt konnten wir, da er 
verschoben wurde, leider nicht mehr besuchen, weil die Buben für 
das «Achetringele> am Eidg. Trachtenfest in Luzern beansprucht w ur­
den. Bestand der Riege am 31. Oktober 1951 : 34 Jungturner (Zuwachs 
9.) Ordentliche Turnstunden: jeden Dienstag von 19.00 bis 20.15 Uhr. 

FC Laupen 

Wieder geht eia Kalenderjahr zur Neige und der FC Laupen hat 
seine Geburtswehen immer noch ni cht ganz überwunden. Nur lang­
sam, aber sicher geht es im rich tigen Bernertempo bergan. Als erfreu­
li che Tatsache ist hervorzuheben, daß sich eine Seniorenmannschaft 
gebildet hat, die näcl1sten Frühling in Aktion treten wird und außer 
der Aktivmannschaft unsern Fuflballfreunden manche Zielsetzung 
für den sonntäglichen Spaziergang erleichtern wird. 

Allen unsern Freunden und Gönnern e ntbi eten wir hiermit für 1952 
unsere besten Glückwünsche. 

Arbeiter-Radfahrerverein 

Das Vereinsjahr 1951 verlief normal. Trotz des regnerischen Som­
mers konnten alle Ausfahrten ausgeführt werden. Unsere Arbeit be­
gann mit einem F unktionärenkurs vom 18. Februar in Bern. Es folg­
ten Frü hjahrs-Bezirkstag vom 11. März, die Karfreitags-Ausfahrt 
über Freiburg- Murten, verbunden mit Fahrschule. 15. und 22. 4pril: 
Fahrwart-Kurse. Am 6. Mai fand eine praktische Uebung mit Karte 
und Kompaß statt. 19. und 20. Mai: Landsgem,einde in Worb. Am 
17. Juni hi-elten wir unser Gartenfest ab, verbunden mit dem FC Lau­
pen. Am 7. und 8. Juli : Bundesfest in Bern. Veterauenausfahrt mit 
Sektions-Bete_iligung am 20. September. 21. Oktober: Herbst-Bezirks­
tag .. An der Berni schen Verkehrserziehungs-Aktion führten wir die 
Prüfung mit de n Schule n von Lat!_Pen durch. 

Alle Ausfahrten konnten ohne Unfälle .durchgeführt werden . Die 
Vereinsgeschäfte wurden in 8 Versammlungen erledigt. 

Schützengesellschaft 

Dank der im Berichtsjahr erzielten Erfolge kann die Schützenge­
sellschaft Laupen heute wieder zu den besten seeländischen Sektionen 
gezählt werden. 

Besondere Beachtung verdienen die bei der Gruppenmeisterschaft 
des S.S.V. und am hi storischen Murteuschießen erreichten Resultate. 

Im erstgenannten, in der ganzen Schweiz durchgeführten Wett-

Neuenegg 

kampf g_elangte eiiie G~uppe bis in die Hauptrunde und errang in der 
Ausscheidung gegen die Schützen von Riehen und Lucens mit 431 
Punkten die vielbegehrte Wappenscheibe. Am 24. Juui holte eine 
10er-Mannschaft in Murten die nur an 10 Prozent aller beteiligten 
Gruppen abgegebene Auszei_chnung. Der 14. Rang bed_eutet in Kon­
kurrenz mit über 200 bewährten Gruppen aus verschjedenen Kan­
tonen eine Sonderleistung, die nur durch intens ives Training möglich 
war. - Beim Neueneggschief!en wurde bei einer Bet_eiligung von 78 
Gruppen der 18. Rang belegt. Am Eidg. Feldschießen holten von den 
62 Teilnehmern 18 die Kranzauszeichnung. Sieger auf dem Platze 
Neuenegg blieb wiederum Hänzer W alter. Auch am Feldmeister­
schaftsschießen wurden durch bewährte Schützen auf Feldziele Aus­
zeichnungen geholt. D er traditionelle Ausschieflet vereinigte 70 Schüt­
zen zum friedli chen Wettkampf, in dem besonders junge Schützen 
und Veteranen in Erscheinung traten. Zum Abschluß der Schief!tätig­
keit gewann Laupen am alljährlich zur Austragung gelangenden 
Freundschaftsschief!en mit den Schützen von Düdjngen und Bösingen 
den Wanderpreis. Dieser bleibt a uf Grund des dreimaligeu Sieges 
innert 5 Jahren definitiv in dem Besitz der erfolgreichen Schützen 
von Laupen. 

Vereinigung ehemaliger Sekundar-Schüler 

Die auf vergangenen Herbst angesag te Zusammenkunft der Ehe­
maligen mußte leider um ein Jahr verschoben werde n, da der 
«Ba lmer-Brunnem - das sinnige Geschenk unseres lieben Mitgliedes 
und Mundartdichters an das Laupen-Städtchen -, welcher an die­
sem Tag seine Weihe erhalten sollte, nicht fertiggestellt werden 

. konnte. Die Zusammenkunft soll nun a lso im Herbst 1952 stattfinden, 
und wir geben schon jetzt der Hoffnung Ausdruck, daß dann ei ne 
recht grofle Schar Ehemalige r deu Weg ins alte Laupen-Städtchen 
finden werde. 

Die Zahl unserer Mitglieder hat sich wieder um ein Weniges ver­
mehrt. «'s isch ging das !» 

Schnitter Tod hat von uns genommen: Frau Rosa Steiner-R'!precht, 
Visp, Fräulein Gritli Scheidegger, Laupen und Frau Emma .Hubler­
Ruprecht, Laupen. 

Chronik 

l. November 1950 bis 31. Oktober 1951 

Oeffentliche und politische Tätigkeit 

1. Abstimmungen und Wahlen: 

Eidgenössische: 3. Dezember 1950: B.B. über die Finanzordnurig 
1951/54 : 317 Ja, 99 Nein ; B.B. über die Abänderung von Art. 72 -
Wahl des Nationalrates : 222 Ja, 111 Nein. 25. Februar 1951 : B.B. 
über die Transportordnung: 181 Ja, 176 Nein. 15. April 1951: Abstim­
mung über die Revision des Art. 39 der Bundesverfassung: a) Volks­
begehren-Initiative : 20 Ja, 372 Nein; b) Gegenentwurf des Bundes­
rates : 252 Ja, 145 Nein. 8. Juli 1951 : Begehren, Beitrag der öffentl. 
Unternehmen an die Kosten der Landesverteidigung: 78 Ja, 158 Nein. 
28. Oktober 1951: Nationalratsroahlen: Parteistimmen: Liste 1 12,143, 
Liste 2 57, Liste 3 24, Liste 4 16, Liste 5 832, Liste 6 14, Lis te 7 318, 
Liste 8 5937, Liste 9 4, Liste 10 313. 

Kantonale: 3. Dezember 1950: a) Nutzung des Wassers: 196 Ja, 206 
Nein; b) Privatbahnhilfe: 237 Ja, 169 Nein. 25. Februar 1951: Gesetz 
über das Gesundheitswesen: 165 Ja, 192 Nein. 8. Juli 1951: Erwei­
terun~ des Inselspitals: 197 Ja, 43 Nein . 2. Dezember 1951: Gesetz 
über Jagd, Wild- und Vogelschutz: 207 Ja, 106 Nein ; Gesetz über die 
Primarschule : 217 Ja, 93 Nein. · 

Gemeinde : 3. Dezember 1950 : Wahl eines Vizegemeindepräsiden­
ten: Gewählt wurde mit einem absoluten Mehr von 181 Stimmen : 
Herr Fritz Bieri mit 333 Stimmen. 27./28. Oktober 1951: Wahl eines 
Gemeindeschreibers: Gewählt wurde mit einem absoluten Mehr von 
273 Stimmen : Herr Bruno Flury, Gemeindeschreiber in Aefligen mit 
534 Stimmen. 

2. Gemeindeversammlungen: 

30. Dezember 1950 : Errichtu.rig einer 5. Primarschulkla~e in Neuen­
egg. Voranschlag pro 1951 mit Festsetzung der Gemeindesteueranlage, 
Liegenschaftssteuer und Hundetaxen. Garantie-Erneuern ng der Se­
kundarschul e. Nachtragskredite zum Budget 1950. 

31. März 1951: Genehmigung__ der Jahresrechnung 1950. Lehrer­
wahlen: a) Süri: Fräulein Vera Kleinert ; b) Neuenegg: Herr Bernhard 
Steiner. 

J . Arbeitslosenroesen: 

Mitgliederbestand : a) der eigenen Kasse, d. h. det Städt. Arbeits­
losenkasse Bern: 10; bei andern Verbandskassen angeschlossene: Bau­
und Holzarbeiterverband 23, Metall- und Uhrenarbeiterverband 7, 
Handel und Transport 7, Bund evang. Arbeiter und Angestellte 3, 
Schweiz. TJpographenbund 1, Schweiz. Werkmeisterverband 1, Lan­
desverban freier Schweizer Arbeiter 2; total 54. 

4. Zivilstandsroesen: 

Geburten in Neuenegg: 16. Geburten auswärts, Elte.r.n in Neuenegg 
wohnsitzberechtigt : 20. Trauungen in Neuenegg : 15. Todesfälle in 
Neueuegg: 19. Todesfä lle auswärts, aber in Neuenegg wohnsitzbe­
rechtigt : 5. 

Verstorbene in Neuenegg: 1. Flühmaun-Schneider Elisabeth, Nefl­
lern/Neuenegg. 2. Düllmann-Gasser Elise, Bärfischenhaus/Neuenegg. 
3. Flühmann-Freiburghaus Maria, Neuriedern/Neuenegg. 4. Burri­
Thomet Lina, Neuenegg. 5. Wyflmann Johann , Bramberg/Neuenegg. 
6. F lühmann Bertha, Steinige Brücke/Neuenegg. 7. Köchli Johann. 
Süri/Neuenegg. 8. Jost Samuel , Thörishaus/Neuenegg. 9. Baumgart­
ner Karl, Neuenegg. 10. Müller-Fuchs Rosina, Sürigraben/Neuenegg. 
11. Jüni Rudolf, Sensenri ed/Neuenegg. 12. Jüni-Bütikofer Maria., Sen­
senried/Neuenegg. 13. Gilgen Rudolf, Thörishaus/Neuenegg. 14. Brön­
nimann-Hau.sammann Anna , Straßacker/Neuenegg. 15. Flühmana Ru­
dolf, Neuriedern/Neuenegg. 16. Schmid Samuel. Wyden/Neuenegg. 

A usroä.rts V~rstorbene (in Neuenegg,_wohnsitzberec~tigt) : LSpy­
cher Karl, Fre1burghaus/Neueneg·g. 2. F 1scher Anna Elisabeth, Wor­
ben. 3. Beck Ernst, Neuenegg. 4. Noser Hans Peter, Neuenegg. 5. Tho­
met Otto. Thörishaps/Neuenegg. Lz. 
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Aus der Gemeinderechnung pro 1950 

1. A l/gemeine V erroaltung 
Gemeinderat, Gemeindeschreiberei, Ver­

sicherungen , Beiträge, AHV usw. 

2. Finanzroesen 
Anschaffungen, Provisionen, Schatzungen 
Passivzinse . . . . . . . . 
Zuschüsse an die Kapitalverwaltung 
Gemeindesteuern, Nachtsteuern usw. 
Verschiedenes . 

3. Btw- und V erkehrs,vesen 
Wegwesen: Löhne . 
Gebäudeunterhalt, Umhauten . 
Stra.Renunterhalt, Kanalisation, Schiefl-

stand 
Schwellenwesen 
Bausubventionen . . . . . 
Vermessungen, Telephon, Beleu chtun g 

4. Polizeiroesen 
Friedhof- und Beerdi gungswese n, Lösch­

wesen, Hundetaxen usw .. 

5. Schulroesen 
Primarschulen ohne Thörishaus . 
Sekundarschule 
Hauswirtschaftsschule . . . . . 
Fortbildungs- und Gewerbeschulen . 
Schule Thörish aus . 

6. Fürsorgeroesen 
Spend- und Armenwesen , Verwaltungs­

kosten . 

7. Kirchenroesen 
Gemei ndeheitrag 

S. Verschiedenes 
Amtsanzeiger, Bundesfeier 

Einnahmen 
Fr. 

4,059.75 

30,061.70 

26,283.40 
416,215.90 

5,632.70 

478,193.70 

53,055.80 
8,205.70 

53,049.90 
850.30 

A usgaben 
F r. 

68,380.24 

7,681.10 
34,797.45 
31,283.40 
3,301.75 
1,605.-

78,368.70 

19,767.47 
7,182.23 

87,093.05 
8,205.70 

46,528.-
7,587.20 

115,161.70 176,363.65 

14,402.26 

8,369.45 
7,297.24 
3,444.35 

327.-
12,507.45 

25,761.70 

130,705.82 
28,609.12 

7,949.20 
6,227.70 

27,386.04 

31,945.49 200,877.88 

39,232.94 65,580.98 

12,614.55 

490.10 1,427.-

Aktivrestanz per L Januar 1950 . 
Kontokorrent 

Total 683,485.94 629,374.70 
3,185.87 

AktiDrestanz per 31. Dezember 1950 

Kirchgemeinde 

72,000.- 72,599.35 

758,671.81 

758,671.81 

701,974.05 
56,697.76 

758,671.81 

Kr. 

Als hauptsächlichstes Ereignis des vergangenen Jahres dürfen wir 
die Einführung des «Säemann> als Gemeindeblatt bezeichnen. Dieses 
Monatsblatt der evangelisch-reformierten Landeskirche des Kantons 
Bern wird seit Neujahr 1951 durch die Post an alle Haushaltungen 
der Gemeinde verteilt. Die letzte Seite enthält Nachrichten aus dem 
Leben der Kirchgemeinde, Sicher hat sich der «Säemanm in dieser 
Form noch nicht in jedem Hause eingelebt, aber andererseits glauben 
wir doch sagen zu dürfen, daß recht viele Familien ihn nicht mehr 
missen möchten. Wenn es dem «Säemann> gelingt, durch die Artikel 
a ller seiner zwölf Seiten, in denen er monatlich erscheint, wirklich 
ein Sämann zu werden , d. h. wenn durch ihn die Botschaft vom 
Reiche Gottes, seiner Kraft, seiner Wahrheit, seiner Liebe in Jesus 
Christus zu allen Gemeindegliedern kommt und nach dem Gleichnis 
vom Sämann Frucht zu bringen vermag, dann ist sein Zweck als 
Gemeindeblatt erfü llt. 

Im Februar veranstalteten wir während einer Woche drei Abend­
vorträge über folgende Themen : Aufbau lebendiger Gemeinde, 
Christliche Erziehung unserer heranwachsenden Jugend (Konfirman­
den-Elternabend) und Christliche Familie. Der letzte Vortrag fand 
im Schulhaus in der Süri statt, während di e beiden erstern im Dorf, 
der eine in der Kirche, der andere im Singsaal des Schulhauses ge­
h~lten wu_rden. J:?e r gute ~ esuch dieser Vorträge ermutigt uns, ~uch 
diesen Wmter die Gememde zu solchen einzuladen. Sie schernen 
einem Bedürfnis nach geistiger Nahrung zu entsprechen. 

Die Vereine der Gemeinde haben auch im vergangenen Jahr tra­
ditionsgemäß im Gottesdienst gesungen. Wir verdanken allen ihre 
Mitarbeit bestens. Ebenfalls sei nochmals herzlich verdankt das Ge­
schenk einer feinen D ecke für den Abe ndm a hlstisch , di e eine Frau 
der Gemeinde se lbe r gea rbeitet hat. 
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Im Beri chtsjahr (1. November 1950 bis 4. November 1?51) . sind in 
unserer K irche 39 Knaben und 22 Mädchen (28 und 20 im Vorjahr) 
getauft u nd an Ostern 25 Knaben und 17 Mädchen (20 und 21) kon­
firmiert worden. Kirchliche Trauungen sind 17 (Vorjahr 17) vollzogen 
worden. Endli ch wurden 24 kirchliche Bestattungen (20 im Vorjahr) 
vorgenommen, drei davon in F lamatt. 

Die Rechnung der Kirchgemeinde für das Jahr J 950 weist in der 
lau fend en Verwaltung Fr. 12,863.77 Einnahmen und Fr. 12,416.43 
Ausgaben auf, verbleibt also ei ne Aktivrestanz von Fr. 447.34. Der 
Vermögensbestand a uf 31. Dezember 1950 zeigt in Liegenschaften 
(Fr. 59,160.-), Kapitalien (Fr. 4096.15) , Beweglichkeiten (Fr.111,991.15), 
Schulden (.Fr. 11 ,500.-) und Vermögen in Ausständen (Fr. 447.34) ein 
reines Vermögen i n Kapital und Ausständen von Fr. 100,938.49. 

Alles 'in a llem: E in ruhiges Jahr ist auch für unsere Kirchgemeinde 
zu Ende gegangen, trotz der Unruhe der Zeit und der Unsicherheit 
der Weltlage. Daß dem so ist, verdanken wir nicht uns selber, sondern 
der Treue und Gnade Gottes. F . K. 

Schulwesen 

Primarschule 

Im verflossenen Jahr haben sich Lehrerschaft und Schüler im 
neuen Schulhaus gut eingelebt. Wegen der steigenden Schülerzahl 
wurde auf Frühjahr 1951 die vorgesehene fünfte Klasse eröffnet. 
Diese Lehrstelle hat Herr Bernhard Steiner von Köniz übernommen. 

In absehbarer Zeit wird auch die Erweiterung der Schule Bram­
berg nötig sein. Die Belastung der dortigen Klassen ist schon heute 
recht erheblich. 

Auch die Fortbildungsschule weist die oben erwähnte Erscheinung 
auf. 

Der Handfertigkeitsunterricht erfreut sich einer großen Nach­
frage. Da auch das Interesse in den Auflenbezirken vorhanden ist, 
wird die Eröffnung einer zweiten Handfertigkeitsklasse geprüft. 

Schülerspeisung und Weihnachtsbescherung wurden wie in den 
verflossenen Jahren durchgeführt. 

Hauswirtschaftsschule 

Auch die Hauswirtschaftsschule ist ins neue Schulhaus eingezogen 
und h at nun in den neuen Räumen vorbildliche Einrichtungen vor­
gefunden. Unter der tüchtigen Leitung von Frl. Klopfstein lernen 
die Schülerinnen, was sie für ih r zukünftiges Lehen benötigen. Die 
Gemeinde hat auch hier eine Ausbildungsmöglichkeit geschaffen, die 
einem fortschrittlichen Denken voll und ganz entspricht. m. 

Sekundarschule 

D er Beginn des Berichtsjahrfä brachte den Einzug ins neue, schöne 
Schulhaus, welches mit seinen hellen, zweckmäßigen und in genügen­
der Anzahl vorhandenen Räumen eine sehr günstigen Einfluß auf 
den Schulbetrieb ausübt. Dieser verlief auch ruhig und ohne beson­
dere Vorkommnisse. Einern Freilichts_piel, aufgeführt von Schülern 
der Oberklasse, war ein sehr großer Erfolg beschieden. 

Nach fünf Jahren erfolgreicher Lehrtätigkeit an unserer Schule hat 
uns Herr Max J ufer verlassen, um an der Universität weiterzustu­
dieren. An seine Stelle wurde provisorisch Frl. Hildegard Rodler, und 
im Herbst Herr Edwin Brechbühl aus Bern definitiv gewählt. 

Zu den Aufnahmeprüfungen meldeten sich die sehr große Zahl von 
27 Schülern, wovon 19 vorerst provisorisch aufgenommen wurden. 

Schülerbestand am Ende des Berichtsjahres 62. H. 

Baukostenabrechnung über das neue Schulhaus in Neuenegg 

Auf 15. Mai legte unser Architekt, Herr Ernst Indermühle in Bern, 
der Baukommission die Gesamtabrechnung ab. Doch au ch in diesem 
Falle waren noch diese und jene Nachtragsarbeiten auszuführen, die 
Abrechnung darüber erfolgte am 30. September 1951. In untenstehen­
der Aufstellung sind die beiden Abrechnungen zusammengezogen: 

1. Maurerarbeiten Fr. 656,719.-
2. Zimmerarbeiten . . » 68,648.-
3. Dachdeckerarbeiten . . . > 33,332.-
4. ~penglerarheiten . . . . » 14,470-. 
5. Gipser- und Malerarbeiten > 135,624.-
6. Bodenbeläge . . > 34,880.-
7. Schlosserarbeiten . > 21 ,213.-
8. Rolladen und Store11 . . . . > 14,174.-
9. Schreinerarheiten und Mobiliar > 280,894.-

1.0. E lektrische Installationen > 69,278.-
11. Sanitäre Installationen . » 40,844.-
12. Heizungsanlage . » 99,609.-
13. Umgebungsarbeiten > 88,651 .-
14. Honorare . > 89,962.-

Total Baukosten Fr. 1,646,298.-

Diese Zusammenstellung macht keinen A nsprnch auf große Ge­
nauigkeit. So sind z.B. die Kosten für Parkettböden unter Schreiner­
arbeiten verrechnet, diejenigen für K li nkerböden unter Maurerarbei­
ten. 

D er Kostenvoranschlag sah eine Bausumme von Fr. 1,620,000.- vor. 
Trotzdem der Bau in einer P eriode eher sinkender Preise a usgeführt 
wurde, bedeutet die Abrechnung ei ne Ueberschreitung des Kredites 
von Fr. 26,298.-. Auf di e Gesamtkosten berechnet, entsprechen diese 
Mehrkosten 1,6 Prozent. 

Als Ursache dieser unerwünschten Ueberschre itu ng seien zur 
Hauptsache folgende Tatsachen erwähnt: 

t. Trotzdem auf dem Baugrund Probelöcher gemacht wurden, um 
die Bodenbeschaffenheit festzustellen, deckten sich die tatsäch­
li chen Verhältnisse nicht mit der Erwartung. So en tstanden Mehr­
kosten in den Fundationen von etwa 36,000 F r., ferner erforderte 
der nasse Sommer 1948 Pumparbeiten, die weitere 15,000 Fr. bean­
spruchten. 
Die vorgekehrten Sicherungen gegen Wassereinbrüche, Feuchtig-
k eitsaufstiege und Setzungen haben sich voll bewährt. . 

2. Die mit der Aufstell ung der Vorofferte für elektrische Installatio­
nen betraute Firma machte einige g_robe Fehler. Der so errechnete 
Betrag von Fr. 31,000.- wurde um Fr. 34,000.- überschritten, ohne 
dafi von der Baukommission an der vorgesehenen Projektierung 
etwas Wesentliches geändert wurde. 

Die Baukommission war während der ganzen Bauperiode bestrebt, 
Ueberschreitungen zu vermeiden. Nur so ist es begreiflich, dafl von 
den obenerwähnten Mehraufwendungen von total Fr. 85,000.- auf 
andern Arbeiten rund Fr. 60,000.- eingespart werden konnten. R. 

Frauenverein 
Der Ertrag des Basars vom November 1950 zugu nsten unserer 

Haushalthilfe betrug Fr. 5100.-. Wir sind herzlich froh über diesen 
Zuschuß, können wir doch so unser angefangenes Werk. das sich 
eines sehr regen Zuspruches erfreut, weiterführen. 

Nach Neujahr wurden zwei Koch-Demonstrations-Abende in der 
Hauswirtschaftsschule durchgeführt, die sehr gut besucht wurden. 

Am 23. Mai führten uns zwei Autocars nach Heiligenschwendi, wo 
uns ~urc1;1 den .. Chefarzt_ der g~n~e ~etrieb erklärt, und gez_~igt wurde. 
Zurilck gmg die Fahrt uber Sigriswt!-Gunten-1 hun-Gu rbetal. 

Im September fingen wir mit drei parallel geführten Stick-Kursen 
an. Diese Kurse wurden mit viel Freude und Eifer besucht. 

lm weitern wurde wieder regelmäflig für die Weihnachtsbesche­
rung genäht und gestrickt. 

Nach mehrjähriger Tätigkeit als Präsidentin trat Frau Pfarrer 
Krenger diesen Frühling aus dem Vorstand aus. Wir möchten auch an 
dieser Stelle ihre Arbeit, die sie für den Frauenve1·ein geleistet hat. 
recht herzlich verdanken. Als neue Präsidentin wurde Fräulein Hanni 
Rohrbach, Lehrerin , gewählt. Der Vorstand wurde mit der Wahl von 
Frau Lucie Reber wieder ergänzt. L. R. 

Landwirtschaft 

1951_: das Jahr de!· gro_Uen Niederschläge! Mit diesen wenigen Wor­
ten durfte das BenchtsJahr am zutreffendsten charakterisiert sein. 
Wir erinnern uns nur noch zu gut der ungeheuren Schneefälle in den 
Alpen, die zusammengerechnet bis zu 20 Meter Höhe erreich ten und 
in der zweiten Januarhälfte zu den schrecklichen Lawinenkatastro­
phen führten . Ueber 60 Todesopfer, 700 Stück verschüttetes Rindvieh 
sowie Millionenschäden an vernichteten Weiden, Wäldern, Stadeln, 
Hütten, Häusern, Straßen, Bahnlinien und Brücken bedeutete für die 
schon arme, . existenzhedrohte Berg~evö~kerul]_~ einen schweren 
Schlag. Nur die spontane, gesamtschweiz.ensche Hilfe durch den Ein­
satz Freiwilliger und ?e~ Militärs, durch die umfassende Sammlung 
und Spend_e von 14 Mühonen Franken konnte die größte Not gelin­
dert und die Betroffenen moralisch unterstützt werden. 

Im August suchte dann eine schwere Hochwasserkatastrophe fast 
d_ie gleichen Gebiet~ wieder ~eh~. Sie f~rderte auch Tod. esopfer und 
nchtete besonders 1m Engadm. 1m Tessm-, Calanca- und Maggiatal 
enorme Wasserschäden an. 

Auch bei uns war ein unsteter Witterungscharakter bezeichnend. 
Selbst wenn das Radio von einer «Besserung· der Wetterlage» wissen 
wollte, 1;ßURte t:s mehrmals durch prompten Landregen sich durch 
Petrus em Schmppchen gefallen lassen. Ei n bißchen mehr eigene Be­
obachtung der Wetterregeln und des Barometers hätten oft vielfach 
vor Schaden geschützt. 

Di~ naflkalten Vo!frühlingstage lieflen einen ergiebigen Gras­
schmtt erst Ende Apnl zu. Der Wonnemont Mai existierte leider auch 
n1;1r dem Namen nach. D~r Heuet zo_g sich über eine.n Monat. hin . Die 
Kirschen-, Raps-, Getre1,de- und Emdernte stund ebenfa lls unter 
einem ungü_nstigen Stern. Wohl entfaltete sich ein üppiges Wachs­
tum ; desgleichen aber auch die Krankheiten. Die Krautfäule der Kar­
toffeln hat sich in überaus grofiem AusmaR ve rbreitet. Mit der 
Cercospora-Blattfleckenkrankheit de r Zuckerrüben scheint sich ein 
neuer Pilz und Feind zu verbreiten, der erneut - wenn für uns auch 
un_sy_mpathisc_h - na_ch che~ische1· Bekämpfung ruft. Die F ußkrank­
heit 1m Getreide traf man rucht selten a n, und dort wo das Saatgut 
nicht mit der nötigen S?rgfalt_ gebeizt wurde, ha t si~h der F lugbrand 
ganz bedeutend verbreitet. Die Erträge an Feldfrüchten waren mit­
telmäßige, während das Kernobst gänzlich fehlte. Reichliche Dürr­
f~_ttervo~räte st~~en _für die Winterfütterung zur Verfügung, doch 
durfte die Quah tat vielerorts zu wünschen übrig lassen. 

Ein schön_er Herbst hat noch vieles gutgemacht, was der Sommer 
- v_erfehlt~; Menschen , Tiere _und PJla nzen habe n da von da nkbar profi­

tiert. Wie der Sommer mit seinen strengen, ununterbrochenen Ar­
beitsgängen, schi en a uch de r Herbst mit den Ein räum u ngs- und Feld-

arbeiten ke~n EJlJde nehmen zu wo llen, bis dann der 23. Oktober mit 
Schneefall bis in die Niederu ngen einen energischen Vorboten für 
eine stillere Zeit sandte. 

Die reichlichen Niedersch läge des J ahres kamen vor a llem den 
Quellen und Bäumen zu gute. Die saftig-dunkelgrünen Gewänder der 
W älder, Hecken, Sträucher und Hofstatten, die kraftstrotzenden, mit 
jungen Trieben und Tannzapfen vo llbehangenen Tannenwälder er­
freuten das Auge und wähnten einen in Gebirgsgegenden. Der In ­
vasion der Borkenkäfer dürfte ein E nde bereitet sein. 

An wichtigen landwi rtschaftli chen Belangen registrieren wir den 
Milchpreisabbau auf 1. Mai um 1 Rappen. Gleichzeitig wurde der 
Konsumentenpreis um 1 Rappen erhöht. Die prekäre Lage auf dem 
milchwirtschaftli chen Sektor brachte zwangsläufige Maßnahmen zur 
Einschränkung der Produktion durch eine zugeteilte Mastaktion und 
eines obligatorischen Käsebezuges für die Milchlieferanten. Die Si­
tuation rief erneut nach einer zweiten Zuckerfabrik. Als bescheidener 
Ausgleich für diesen Abbau wurde der Kartoffelpreis um Fr. 2.­
erhöht. Alle übrigen Produktenpreise bewegten sich ungefähr auf der 
vorjährige Basis. Die anhaltende Konjunktur in der Industrie ab­
sorbierte immer neue landwirtschaftliche Arbeitskräfte. Analog der 
Wirtschaftslage sind die Produktionskosten fortwährend gestiegen. 
Der Arbeitsverdienst pro Männerarbeitstag bei zwölf- und mehrstün­
diger Arbeitszeit wurde dagegen unter Anrechnung der Naturalien 
mit Fr. 13.64 ausgewiesen, während er noch im Vorjahre Fr. 14.34 
betrug. Diese Zahlen, die unter denen anderer Berufsgruppen stehen, 
wurd en durch die Statistik über das schweizerische Volkseinkommen 
belegt. Dieses betrug im Durchschnitt der Jahre 1948/50 17 Milliarden 
Franken, wovon die Landwirtschaft mi t einer Bevölkerung von 1/s 
nur 1,2 Milliarden oder etwa 1/rn bezog. 

Vereinzelte Seu chenfälle in de r Nordostschweiz, in ßiel und der 
Innerschweiz ließen einen neuen, aus Deutschland importierten, sehr 
virulenten Erreger erkennen. Die Bekämpfung wurde durch Sperr­
maflnahmen u nd Schutzimpfungen erfolgreich geführt. Der Tuber­
kulose wurde weiterhin auf breiter Grundlage der Kampf angesagt. 

Nach langwierigen Debatten brachte die letzte Session der eidge­
nössischen Räte das neue Landwirtschaftsgesetz unter Dach. Es ist 
nur zu hoffen, daß bei einem allfälligen Referendumskampf die 
Bauernsame geschlossen dafür einsteht. 

Die Landwirtschaftliche Genossenschaft . Neuenegg kann auf ihr 
fünfzigjähriges Bestehen zurückblicken und zugleich einen schmuk­
ken, zweckdienlichen Neubau beziehen. Er veranschaulich t in schön­
ster Weise die Früchte gemeinsamer Anstrengung und Zusammen­
arbeit. Au ch hier gilt es, wie übera 11 : Ohne Fleiil kein Preis ! -er. 

Kleine Rundschau 

1.n ruhigem Gleichmal! ist das ßerichtisjuhr verflossen; es brachtt' 
uns keine besondern Höhepunkte wie das vorangeg·angene mit der 
Schulha useinweihung. Dennoch wurde auf allen Sektoren viel und 
gute Arbeit geleistet, sowohl für die O effentlichkeit wie in der 
Landwirtschaft, Gewerbe und Industrie. Besonders rege war die Bau­
tätigkeit. Es wurden folgende wichtige Arbeiten und Bau ten ausge­
führt: Verlängerung des Hochwasserdamms zwischen Ramsern und 
Riedliau um 330 Meter, Korrektion der Denkmalstraße, Erstellung 
einer Oeltankanlage und eines Speditionsgehäudes in der Fabrik 
Dr. W ander, eines Lagerhauses der Landwirtschaftlichen Genossen­
schaft an der Laupenstrafie, je zwei Wohnhäu-se1· an der Austraße 
und Brü-gglihalde, Saal bau Gasthof Bären. 

Im Verlaufe des Winters soll ferner die zweite Etappe der Dorf­
kanalisa tion in Angriff genommen werden. Was mit dem alten Schul­
haus und einem Teil des Gemeindarea ls geschehen soll, darüber wird 
die Budgetgemeinde beschließen. Halten wir noch fest: nach wie vor 
herrscht eine prekäre Lage auf dem Wohnungsmarkt. 

Auf Ende des J ahres tritt Herr Gemeindeschreiber Hans Lanz nach 
23jähriger Amtstätigkei t zurück. Er hat vorderhand e ine Würd igung 
seiner Verdienste abgelehnt, was wir durchaus begreifen, d a er durch­
aus noch nicht gewi llt ist, sich vo llständig zurückzuziehen und einen 
geruhsamen Lebensabend zu genießen. Immerhin möchte ihm der 
Berichterstatter im Namen a ller Gemeindebürger für seine gute n 
Dienste - und nicht zuletzt auch für die Mitarbeit an der Gemeinde­
chronik - herzlich danken. Unsere besten Wünsche begleiten ihn 
und seine Familie in das neue Heim an der Austraße, wo weniger 
aufreibende Arbeit au f ihn wartet. 

An wichtigen Veranstaltungen seien Schulfest und Mänschiefien 
erwähnt. Bundespräsident vo n Steiger erwies letzterem die E hre sei­
nes Besuches. Am erfolgreichsten kl assierten sich von den Sektionen 
des Amtsverbandes Allen lüften Frei (3. Rang), Süri-Sp_engelried (4.), 
Bramberg Militär (5.) und Frauenkappelen Feld (8.) . In diesem Zu­
sammenha nge sei noch festgeha lten. dafl die Sektionen euenegg, 
Mühleberg und Al!enlüften in der schweize ri sch en Gruppenmeister­
sch a ft bis in de n Final, de r in Olten stattfand , gela ngten. 

Zuletzt sei noch a uf kleines, aber seltenes Ereigni ·hingewiesen.Am 
19. A ugust hatte n wir Storchenbesucb in der Ramsern. Elf Lang­
beine schalteten in den früh en Morgenstunden auf ihrer Durchreise 
eine kurze Ruhepause ein . A ls wir s ie beobachteten, lagen sie in 
e inem Kleeacker und ei nem Stoppelfeld der Nahrungssuche oh. Kurz 
vor neun Uhr erhoben sie sich, um ihre Reise nach dem Süden fort­
zusetzen. Ob ihr kurzer Aufenthalt Folgen zeitigt, darüber werden 
d ie Zivilstandsnachrichten in der nä chsten Chronik Auskunft geh en. 

B. 
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Mühleberg Chronik 

1951 

Gemeinderechnung 1950 

Gesamt-Zu.sa.rnmenziig (Betriebsrechnung) 

1. Allgemeine Verwaltung . 
2. Finanzwesen . . . . . 
3. Bau- und Verkehrswesen 
4. Polizeiwesen . 
5. Primarschulen 
6. Sekundarschule 
7. Fortbi ldungsschulen 
8. Zuschufi an die Kirchgemeinde . 
9. Armen- und Fürsorgewesen . . 

10. AHV und Gemeindeausgleichskasse 

Ei nnahme.n-Ueberschufi 

Soll 
Ausgaben 

28,545.-
11,144.90 
43,431.95 
9,876.01 

101,085.98 
21,884.17 

7,991.22 
15,855.01 
66,767.67 
12,113.35 

318,695.26 
6,921.73 

Haben 
Einnahmen 

7,878.91 
267,178.62 

1,587.65 
4,784.50 

10,235.20 
2,297.80 
4,149.15 

19,700.21 
7,804.95 

325,616.99 

325,616.99 325,616.99 

Gemeindeausgleichskasse 

(Geschäftsjahr 1. Februar 1950 bis 31. Januar 1951) 

Beiträge : 

AHV-Beiträge. . . . . . . . 
1 °/o für Beihil fen an Dienstboten 
Verwaltungskostenbeiträge . . . 

Auszahlungen: 

Uebergangsrenten 
Ordentliche Renten 

Total Beiträge 

Lohn- und Verdienst-Ersatz 
Beihilfen an landwirtschaftl. Dienstboten 

Tota l Auszahlungen 

Ueberschuss 

43,307.20 
12,344.60 
5,914.45 

20,146.20 

1. Abstimmungen und Wahlen: 

81,728.65 
5,880.45 
4,506.65 

92,115.75 

81,712.45 

10,403.30 

Eidgenössische: 25. Febr.: Autotransportordnung: 110 Ja, 152 Nein. 
15. April: Freigeldinitiative: Volksbegehren _37 Ja, 284 Nein ; Gegen­
entwurf: 199 Ja, 116 Nein. 8. Juli: Besteuerung der öffentl. Unterneh­
mungen für die Landesverteidigung_: 59 Ja, 77 Nein. 28. Okt. : Natio­
nalratswahlen: Parteistimmen: BGB-Mittelland 12,573, Freisinn 325, 
Liheral-Soz. 114, Sozial-Demokr. 2970, Landesring 240 (Beteiligung ca. 
71 0/o). Kandidaten : Luterbacher 667, Zingg 547, Rufener 475, Feld­
mann 454, Buri 453, Gnägi 451 usw. 

Kantonale: 25. Februar: Gesetz über Ges undheitswesen: 113 Ja. 
144 Nein. 8. J uli : Erweiterung Inselspita l : 121 Ja, 17 Nein. 2. Dezem­
ber: Primarschulgesetz: 193 Ja, 47 Nein; Gesetz iiber Jagd, Wi ld­
und Vogelschutz : 160 Ja, 85 Nein. 

2. Gemei1uleversc1mmlungen: 
Wahlen: 

23. Dezember 1950: Neu in den Gemeinderat: Turla Oskar. Maufi 
(BGB), Fuchs Ernst, ieder-Runtigen (BGB) , Gurtner Fritz, Gümme­
nen (BGB), Herren-Freiburghaus Adolf, Rüplisried (BGB), Wasser­
fallen Ernst, Rofihäusern (BGB) , Röthlisberger Ha ns, Dällenbach 
(Soz.), Vizepräsident Herren Fritz, Trühlern (BGB) . 

Neu in die Fürsorgekommission: Frl. Rosa Herren, Maufi; Frau 
Hulda Gasser-Kurth, Fuchsenried; Liechti Hans, Zih lacker; Schmutz 
Gottlieb, Gümmenen, als Präsident. 

Neu in die Steuerkommission: Schneider Hans, f'uchsenried; Her­
ren Walter, Rofihäusern-Station ; Zingg Rudolf. Mühleberg; Stoofi 
Alfred, Roßhäusern, a ls Präsident. 

28. April 1951: Lehrer an Gesamtschule Bergli: Schrag Harald, 1931. 
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Wichtige Gemeindebeschlüsse: 

23. Dezember 1950: Budget (Defizit 1500.-), Steueranlage (2,4). 
28. Apri l 1951 : Genehmigung der Verwaltungsrechnungen, Projekt­

geuehmigung und Kreditgewährung für 3klassiges Schulhaus in der 
Trühlern. 

21. Juli 1951: Uebernahme eines Hilfebeitrages an die B.N. von 
Fr. 46,400.- und einer jährlichen Defizitgarantie von Fr. 2,550.-; 
unter dem Vorbehalt, dafi der Gemeinde die Liegenschaftssteuern 
BKW, welche durch das neue Wassernutzungsgesetz verdrängt wer­
den. erhalten bleiben. Kredit für Renovation im Schulhaus Butten­
ried. 

Schulwesen 

Am 28. April 1951 beschlofi die gut besuchte Gemeindeversammluug 
den Bau eines 3klassigen Schulhauses im Raume Haselstauden­
Trühlern, womit eineJ·ahrelang hängige und viel umstrittene Sache 
zu einem _ befriedigen en · Abschluß kam. Mit diesem Bau wird es 
möglich, die in unse rer Gemeinde noch vorhandenen 3 Gesamtschu­
len Gümmenen, Mauß und Bergli zusammenzufassen. Nicht die Sa­
nierung der Gesamtschulen an und für sich gab immer wieder Dis­
kussionsstoff, sondern die Standortfrage; galt es doch sowohl von 
Gümmenen wie Spengelried-Rüplisried bedeutende Konzessionen zu 
machen. Namentlich wurde berechtigterweise der lange Schulweg 
von Spengelried immer wieder in den Vordergrund gestellt. Mit der 
Zusicherung auf Weiterführung einer Unterklasse _ im bisherigen 
Schulhaus Bergli fand man erfreulicherweise die dortige Zustim­
mung und damit auch ein überzeugtes Ja der ganzen Gemeinde zum 
vorgelegten Projekt. Den interessierten Kreisen und der ganzen Bür­
gerschaft sei an dieser Stelle für die endgültige Verabschiedung der 
«Schulfragen » nochmals bestens gedankt. 

Mit dem Bau, welcher sowohl in Projekt und Bauleitung an Herrn 
Architekt Gottfr. Rüedi, Strafiacker, übertragen worden ist, und 
unter der Aufsicht einer initiativen Baukommission mit Herrn Wal­
ter Balmer, Ledi, an der Spitze, wurde bereits im Herbst begonnen. 
Wenn alles programmgemäß vor sich geht, wird er auf den Winter­
schulbeginn 1952 bezugsbereit sein. 

Kirchgemeinde 

Im Verlauf des Jahres 1951 haben bis zum November bei verschie­
denen Anlässen in der Kirche die folgenden auswärtigen Referenten 
zu uns gesprochen : 

Am 14. Januar hielt Herr Missionar Haldemann die Missions pre­
digt und abends einen gut besuchten Lichtbildervortrag. 

Am 6. Februar (Kirchensonntag) sprach Herr Rektor Müri, Bern, 
über: «Die Würde des Menschen im Lichte der Bibeb 

Am 18. Februar hielt Herr Pfr. Krenger, Neuenegg, die Predigt, un­
ter Mitwirkung der Musikgesellschaft Mühleberg, von der fünf Mit­
glieder auf diesen Tag Taufen angemeldet hatten. 

Am 20. Februar bot uns Herr Pfr. Rindlisbacher aus Wengen einen 
farbigen Tonfilm aus dem J ungfraugebiet zugunsten der Kirche von 
Wengen (330 Fr. Ko llekte). 

Die Haussamm lung des Kirchgemeinderates zugLmsten der Lawi­
nengeschädigten ergab die schöne Sume von 3352 Franken. 

Am 20. Mai hielt Herr Pfr. Welten die Predigt und nachmittags in 
der «Jungen Kirche» ein Referat iiber seine Erfahrungen unter den 
Mohammedanern. in Tunesien. 

Am t 1. Jul i besuchte Herr Dr. Spreng, Bern, bei Renn Gasser die 
Angestell ten des Müh lebergwerkes und berichtete über die Bewegung 
der sogenannten .:Moralischen Aufrüstung» von Caux ob Montreux. 

Am 29. Ju li sprach Herr Dr. Balmer, Sekretär der Kirchendirektion, 
über: «Die christliche Familie als Grund lage des Staates.» 

Am 4. November hielt Herr Pfr. Wi ldberger, Inselpfarrer in Bern, 
am Abend eine Reformationspredigt. 

Im Ju li und August wurden zwei gut besuchte Waldpredigten ab­
gehalten. Bei all den verschiedenen Anlässen wirkten musikalisch 
mit: Der Kirchenchor, der Posaunenchor, die Musikgesellschaft 
Mühleberg, der Männerchor, der Gemischte Chor Allenlüften, der 
Chor F luh-Spengelried. 

Die kirchli che Chronik verzeichnet 24 Todesfä ll e, 8 Trauungen, 
47 Taufen. 

Vereinsleben 

Frauenverein 

lrn November 1950 wurde durch Vertrag eine ständige Heimpflege­
rin angestellt, die seitdem nahezu ununterbrochen in durch Krank­
heit betroffenen Familien wertvolle Aushilfe geleistet hat. Danebe11 
wurde aber noch oft die Hilfe von freiwilligen Helferinnen dankbar 
a ngenommen. 

An Kul"Sen wurden durcligeführt: ~iu Kleiderumänderungskurs, 
ein Weifinähkurs sowie ein Krankenpflegekurs, der uuter der Ober­
aufsicht des Roten Kreuzes und des Schweiz. Samariterbundes stand. 

Im Februar erfreute die Gärtneriu Frl. Hedwig Mi.iller mit einem 
Lichtbildervortrag über Blumenpflege. 

Den Winter hindurch fanden wiederum alle 14 Tage die so belieb­
ten gemeinsamen Arbeitsnachmittage statt. 

Die Heimarbeitskommission konnte wie bis dahin Strickarbeiten 
, ,ermitteln und dadurch mehreren Frauen zu einem bescheidenen 
Verdienst verhelfen. 

Die Halbtagsreise führte dieses Jahr nach Schönenwerd ins Bally­
Schuhmuseurn. 

Gesammelt wurde im verflossenen Jahr nur für die Ferienkolonie. 
Andernorts konnten wir mit Beiträgen helfen, so der Schweiz. Eu­
ropahilfe, den Lawinengeschädigten, der Ref. Schule St. Antoni. Der 
Ref. Schule Gunnels wurde in der Art Unterstützung gewährt, daß 
zahlreiche Vereinsmitglieder den zu deren Gunsten veranstalteten 
Basar besu chten, wobei einige wollene Socken aus unserer Heimarbeit 
als Gabe überreicht wurden. Ständig bedacht werden zudem «Das 
Band », das Säuglingsheim und die T nsassen des Altersheimes Laupen. 

Gemischter Chor Allenlüften 

Am 20., 21. und 27. J auuar 1951 hat der Chor das schöne Mundart­
stück «D'Waldmarch» mit bestem Erfolg zur Aufführung gebracht. 
Nachfolgend , ohne gröfieren Unterbruch der Uebungen, sind die 
Kirchenlieder eingeübt worden, um an Pfingsten mit einem Lieder­
vortrag in der Kirche mitzuwirken. Das Sommerprogramm wies im 
weiteren viele verhältnismäfüg gut besetzte Uebungen auf, uud als 
Höhepunkt galt die schöne Reise nach Graubünden und ins Nachbar­
ländchen Liechtenstein. Nach eiuer kurzen Gesangspause hat der 
Chor schon wieder mit den Vorbereitungen für den nächsten Winter­
anlafi begonnen . 

Männerchor Mühleberg 

In der Altjahrswoche hielten wir den zur Tradition werdenden 
«Höch (unter Mitnahme der Frauen) ab, wo es bei Spiel, Gesang 
und Tanz lustig und gemütlich zuging. An der kurz darauf folgen­
den Hauptversammlung gelangten gegen Vorweisung von je 3 Fleifi­
karten erstmals eine Anzahl Fleifibecher zur Verteilung. Am 17. Fe­
bruar trat der Chor mit einem gut gelungenen Unterhaltungsabend 
auf. In der Passionszeit und am Bundesfeier-Sonntag sangen wir 
ususgemäfi in der Kirche. Traditionsgemäß verschönerte der Chor 
auch dieses Jahr die Rangverkündung am Eidg. Feldschießen mit 
einigen Liedern . Den Vereinsausflug machten wir dieses Jahr auf 
den Gantrisch und zum Schwarzsee, wo sowohl Bergsteiger, Natur­
freunde und Würmlibader (wenn letztere das Rüetli nicht vergessen 
hätten) auf ihre Rechuung kame n. Am 9. September liefi es sich der 
Männerchor nicht nehmen, die heimkehrenden, kranzgeschmückten 
«Olten-Schützen» der F eldschützen Mühleberg zu empfangen. 

Mit Freuden würden wir gerne noch we itere Sängerfreunde will­
kommen hei f!en. 

Musikgesellschaft M ühleberg 

11. Februar: Ständchen zur goldenen Hochzeit bei Familie Baum­
gart, Station Rofihäusern. 25. Februar: Mitwirkung am Gottesdienst 
und grofies Tauffest in unserer Musikfamilie. 10. März: Hauptver­
sammlung in Giimmenen. 8. April : Mit den Schülern der Süri ans 
Schulfest Neuenegg. 22. April: Konzert bei den 170er in Gümmeneu. 
3. Mai: Mitwirkung am Auffahrtsgottesdienst. 27. Mai: Gartenfest i n 
Mühleberg. 2. und 3. Juni: Besuch des Kant.-Bernischen Musikfestes 
in Langenthal . 16. Juli: Empfang der Turner in Mühleberg vom Eidg. 
Turnfest. 1. August: Bundesfeier in Mauß. 19. August: F lugtag in 
Mühleberg. 9. September: Ständchen in Rofihäusern-Dorf. 14. Okto­
ber : Abschiedsständchen beim Kollege Paul Meier in Gümmenen. 
24. 1ovember: Passivabend. 

Turnverein Mühleberg 

Noch kurz vor dem letzten Jahresende führten wir unse1·n beliebten 
Unterhaltuugsabeud durch , dessen farbiges Programm einm a l mehr 
Erfolg brachte. Schon früh im neuen Jahr wurden wir vor Aufgabe11 
gestellt, erklärte doch Hans Maurer, der Initiant des Turnvereins, 
welchem er seit der Gründung (1947) als Präsident vorsta nd, den 
Rücktritt. So wurde am 3. Februar an der Hauptversamm lung Alfred 
Haldemaun als neuer Kapitän des Schiffleins gewählt. Bei herrlichem 
Frühlingswetter pilgerten wir am Auffahrtstage nach iederscherlj, 
wo sich die Turner des Mittelländischen Turnverbandes trafen. Mit 
grofier Genugtuuug konnte am 23. Mai zum erstenmal mit der neu 
gegründeten Jugendriege geturnt werden. Wie tief der Turnergeist 
schon eiugedrun_gen ist, zeigt, dafi au dieser ersten Turnstunde nicht 
weniger als 41 Knaben teilnahmen. Als Höhepunkt der diesjährigen 
Tätigkeit fand von 14.-1.6. Juli das E idg. Turnfest in Lausanne statl. 
Erstmals nahmen wir an einer solch großen Veranstaltung teil, an 
welcher jeder Teilnehmer, treu zum neuen Fähnlein, sein Ganzes her­
gab, so dafi wir mit go ldenen Lorbeeren geschmückt heimkehren 
konnten. Der Schlufi der Saison brachte wiederum ei nen internen 
Wettkampf, der diesmal in Frauenkappelen s tattfand . 50 Prozent un­
serer Teilnehmer wurden mit der Medaille belohnt. 

Der gute Stern möge auch in Zukunft über uns scheine n. 

Freischützen Allenlüften 

NeueneggschieHen, 4. März: Teilnehmer: 3 Gruppen zu 12 Mann. 
t Gruppe zu 9 Mann. Rangierung: Gruppe General Dufour 3. Rang ; 
Gruppe General Wille 31. Rang ; Gruppe General Herzog 36. Rang ; 
Gruppe General Guisan (9 Mann) 67. Rang. 

Feldschiefien: Von 52 Mitgliedern haben 49 teilgenommen, wovon 
31 Mann ein Kranzresultat erzielten. Sektionsdurchschuitt 77,164 Pte. 

Emmentalisches Landesschief!en in Langnau : Mannschaftswett-
kampf : 36 Teilnehmer, 12. Rang. . 

Amtsschießen: Teilnehmer: 7 Gruppen zu 6 Manu. Rang1erung : 
Gruppe Genera_ l Guisan 506 Punkte, 4. Rang ; Gruppe Rohliebe 493 
Punkte, 7. Rang; Gruppe General D ufour 486 Punkte, 8. Rang ; 
GrnJJpe Genera l Herzog 482 Punkte, 14. Rang ; Gruppe General Will~ 
476 Punkte, 17. Rang; Gruppe Eyberg 453 Punkte, 30. Rang ; Gruppe 
Ledifluh 430 Punkte, 37. Rang. 

Gruppenmeisterschaft: Neben , nserem_ Ja~resprogramm hat_ sich 
unsere Spitzengruppe noch an den Sehweizensehen Gruppenmeister­
schaften beteiligt und hat sich dabei bis zum Schlufischiellen in 
Olten durchgekämpft, wo sie mit einem Spezialabzeichen ausgezeich­
net wurden. 

M ilitärschützen Allenlüften 

Die Militärschützen Allen li.ifteu haben im Jahr 1951 folgendes 
Programm absolviert: 

Es ist im Berichtsjahr das fünftemal , dafi wir eine Gruppe nach 
Neuenegg entsandten. Sektion 24. Rang, Gruppe 45. Rani;. . . 

Die obligatorische Uebung haben geschossen 70 Sch1efipfhcht1ge, 
7 Nichtschiefipflichtige, wovon t verblieb, der die Mindes tleistung 
von 20 P unkten und 10 Treffern nicht erreichte. 

Feldschielleu: Die Beteiligung betrug 47 Mann. 
Am Amtsschiefien in Laupen klassierte sich die Gesellschaft von 

16 Teilnehmern im 12. Rang. 
Eine Gruppe von den 3 gestellten Gruppen in Langnau erzielte 

1986 Punkte. 
In gemeinsamer Arbeit mit den Freischützen schossen unsere Mi li­

tärschützeu manche schöne Gabe am diesjährigen Ausschießet in 
Allenlüften heraus. Erwähnenswert ist die Vergabung von drei schö­
nen Barpreisen an d ie drei besten Mil itärschi.itzen. 

Feldschützen Mühleberg 

Mitgliederbestand 101. 
Im bisherigen Rahmen führten wir wiederum das Eidg. Feldschie­

fien für 8 Gesellschaften durch. Beteiligung: 291 Mann , an welche 
113 Kranzabzeichen (38,8 Prozent) und 174 Karten (60 Prozent) abge­
geben werden konnten. Beteiligung Mühleberg: 67 Mann, 24 Kränze 
und 38 Karten, 75,686 Punkte in der I. Kategorie. 

Die bestrittenen Wettkämpfe waren erfo lgreich, wofür namentlich 
den Unermüdlichen u nd dem stets in Form bleibenden «Alten:. Aner­
kennung gebührt. 

Feldmeisterschaft in Bern : 1. Rang im La ndestei l Seeland, 2. Rang 
im Kanton. 

Murtenschiefien: 6. Rang (von 200 Gruppen). 
Am Amtsschiefien in Laupen beteiligten sich unsere Sektion mit 

5 Gruppen. 
Besondere Erwähnung verdienen die 5 Cup-Schützen, welche sich 

mit überleg_enen Resultaten von stets über 440 Punkten und einmal 
sogar 456 Punkten b is nach «Olten » an den F ina l durchgerungen 
haben. 
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z 
Laupens neue Türme 

Nach Laupen ziehn mit Jubelsang 
Wir zu der Väter Ehre. 
Dem Schweizervolk ist nicht mehr bang, 
Neu-L aupen gibt die Lehre: 
Elf Öltank, rund und schlank, 
Ohne Gstank, Gottseidank! • 
Wer sich da nicht freuen kann , 

Ja freuen kann ! 

E 1 T L u 

Als sich die Reden neigten schon, 
F ing's an im Rat zu wanken. 
Im Volk ein jeder wittert L ohn, 
Hie Vaterland, hie Franken. 
Frisch voran, drauf und dran! 
Bist ein Held, dazu bringt' s Geld , 
Öl regiert die ganze Welt, 

Ja ganze Welt. 

Die Achetringeler-Kommission singt ein altes Lied 

E 

In Laupen ward die Freiheit neu, 
Geölt die alten Sünder. 
Dem Gschäftlimachen bleibt man treu, 
Riskieret Weib und Kinder. 
Brennt das Öl, ist's zum Nutz, 
Jedem Löl, gopfriedstutz. 
Dem Profit sei Preis und Ehr, 
J a Preis und Ehr. 

Im Jah re 1826 als erste einheim ische Versicherungs­

Gesellschaft gegründet, sind ihr heute M obiliarwerte 

von über 22 Mill iarden in der Schweiz gegen Brand-

schaden anvertraut. 

G ute Beratung und kulante Schadenausm ittlung führten 

zu diesem Erfolg. / Es empfiehlt sich : 

Bezirksagentur Laupen 
FR ED RICKLI 

Für Ihre EINKAUFE 
empfiehlt sich bestens 

TuchhandlungWenger 
Laupen. 

Wir entbieten unserer Kundschaft d ie besten Wünsche 
zum n e uen Jah r. 

W . RIHS, Uhrmacher 
LAUPEN 

Uhren 
Bestecke 

Eheringe 
Alle Reparaturen werden fachmännisch ausgefßhrt 

Telephon 69 73 32 

FRITZ KLOPFSTEIN, LAUPEN 
(vorm. Gebr. Klopfstein) 

@) MECH. WERKSTÄTTE • SCHLOSSEREI 

Velos . Nähmaschinen • Taxis 

entbietet b es te Wünsche zur Ja hreswende 

und empfiehlt sich auch fern erhin höflich. Tel. 69 7444 

EDUARD HERREN & Co. LAUPEN 
W eine und Tee 

empfehlen sich höfl ich 

Telephon (03 l ) 69 71 19 

offeriert fortwährend 

blühende und grüne 

6flRTENBAU JmttOF 
LAUPEN 3 

Zimmerpflanzen 
Die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel 

Der gute Rat ist bei mir gratis. 
Wenn ich Ihnen beim Anschaffen von 
irgend etwas aus meiner Branche raten 
und helfen kann, tue ich dies sehr gerne. 

Auch Ihr Besuch wird mich freuen. 

PAUL FREIBURGHAUS, LAUPEN 

Eisenwaren, Werkzeuge, Haushaltartikel, Sport. 

1 ROBERT SIEGRIST 
MALERGESCHÄFT 

LAU PEN 

Eidgenö·ssisch diplomierter Malenneister 
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Restaurant ~üri 
BELIEBTER AIJSFLIJGSORT 

GUTE K U CHE / REELLE WEINE 

Mit herzlichem Neujohrsgruss empfiehlt sich 

FAMILIE H U BSCHI 

Wirtschaft z. Denkmal 
Bramberg 

• Bauernge räuchtes 

• Prima We ine 

R. WYSSMANN-H ERREN 
Tel. 69 6 1 61 

Zum Jahreswechsel 

Wir danken für den Zuspruch 

fam. fasel=Blancl)atd 
dankt den heuen Kunden und wünscl)t aUes Gute 

$Um neuen Jal)11e ! 

GastE,of 3 etdgenossen 
5 

.. _ 
osingen 

und illeinband(ung 

Radio 
im Winter 

Jetz wo die Tage g'kurzet hei, 
Da frührt's eim mängisch chlei a d'Bei 1 

Doch 's Härz, das darf de nit erchalte - , 
Es fröhlechs Gmüet muesch du geng b' halte ! 
U sött's dir einisch chli lingg ga, 
So Ja doch schnäll dr Radio a ! 
We du no keis so Chrutzli hesch, 
De mach nid lang u chouf grad 's Beseht 
Bim Gärber Ruedi - 's kennt ne jedes Ching-. 
D ä het de Uswahl u dr Priis isch g ring. 

und empfehlen uns auch weiterhin höflich. 

Bodenständige Leute -
Bodenständige Möbel vom Handwerker! 

Die beften Wün[dJe 
zum 

Jal)reewed)fel 

Hans Marschall 
MOBELSCHREINEREI 
NEUENEGG 

Rud. Gerber, N euenegg Fam. E. GO ST E L /, Restaurant Sensebrücke, LAU PE N 
Eidg. Konzessionär für Radio- und Telephon-Anlagen/Radio-Reparaturen 
Ersatzteile usw. Telephon 69 62 60 

C 

.; 
"' 
! DIPL. MAURERMEISTER, NEUEN EGG 
0 

~ EMPFIEHLT SICH 

1l FOR SÄMTLICHE IN SEIN FACH EINSCHLAGENDEN 
z 
'6 SjodJ~ unb ~ iefbauarbeiten, ~rattenbeläge 
:, 

<n 
6 
ö 
..c 
c.. Phot. Alfred Rohrer, Bern 

Alle Auto-Reparaturen 
m der aufs modernste eingerichteten Spezial-Werkstätte für Autos und Traktoren 

Kauf und Verkaut von neuen und Occasions-Wagen 

Garage SCHEIBLER, Laupen Tel. 69 72 32 

Tea-Room 

R. Bartlome 
Blranplatz Laupen 

. Das IObrende Beschllt 
fllr gute Patisserie 

••. eine der besten· 
Schweizeruhren 

Offizieller Vertreter für Laupen 
und Umgebung 

A. Messer, Laupen 
Bahnhofplatz Telephon 69 73 89 

Uhren, Bijouterie und Bestecke 

PROSIT NEUJAHR! 

Für 1952 

wünsche mir Euch allne 

z'Beschte 

Vögeli, Schuehhandlig, Laupen 

Meiner treuen Kundschaft 

Es guets Neus ! 

H. KLOPFSTEIN, Gartenbau, LAUPEN 

GOTTFRIED BERNHARD 
METZGEREI 

LAlJPEN (BERN) 

Tel. 697167 

empfiehl! sich bestens 

Zum Jahreswechsel 

die besten Glückwünsche 

entbietet mit den besten Empfehlungen für sämtl. Wagner- und 

Schreinerarbeiten 

Fritz Schneider, Laupen 

Kochherde 

mech. Wagn·erei und Holzwaren 

Wer zu Etter geht, 

schätzt die gute Qualität 

Die besten Glückwünsche zum 
'neuen Jahr 

entbietet Ihnen 

ELLENBERGER & KLOPFSTEIN 
LAUPEN Schlosserei 

Telephon (031) 69 72 97 

Velos Nähmaschinen 

HERZLICHE■ 

8L0CKWU ■ SCH 
zu■ ■ EUE■ JAHRI 

H. RIESEN, Käserei, Laupen 

PROSIT NEUJAHR! 

Tel.697287 

Wenn brütend heiß die Sonne sticht, 
gefällt's gar manchem draußen nicht. 
Doch in des lindengartens Kühle 
verspürst Du nichts von Hit:z' und Schwüle. 
Das Bier ist frisch und kühl der Wein. -

. Drum Freund, kehr' bei uns ein f 

lindenwirts, laupen 



Dienst öITl Konsumenten 
sind unsere RUckvergUtungen 19.51: 

Fr. 105, 780.­

Werden auch Sie Mitglied! 

Die Konsumgenossenschaften 
LAUPEN NEUENEGG 

Verkaufslokale in 
Laupen, Buttenried, Bö.singen 

Verkaufslokale in 
Neuenegg, Flamatt, Sch.mitten 

AUTOSPRITZWERK Eine erstklassige Einrichtung mit modernster elektrischer Farbmisch­
masch ine bietet dem Automob i I i s te n jede Gewähr für saubere 
Arbe it jeder Art, wie • Neuspritzen l,/ernu _siauh 

• Ausbessern 
Gipser- und Malergeschäft, NEUENEGG 

Tel. (031)69 61 30 
• Aufpolieren 

Die besten 

Gathof „Zum Bären" 
Laupen 

Zur frohen Festzeit, 
zum Silvester- Tanz und 
zur glü&Hchen Fahrt ins neue Jahr 

Schreibmaterial und guten Rat· 
für Büros, Geschäfte und Privat 

G.HERRMANN 
entbieten wir unsere besten Wünsche 

Familie Schmid 

Papeterie, Buchbinderei, Einrahmungen, Bücher und Kleinkunstartikel 

Glückwünsche zum Jahreswechsel entbietet 

Franz Joller, mech. Werkstätte, Laupen 
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Reparaturen 

Verkauf sämtlicher 

landwirtschaftlicher 

Maschinen 

Vertreter 

von 

Rapid-Motor-Mäher 

ERSPARNIS KASSE 
DES AMTSBEZIRKES LAUPEN 

MIT AGENTUR IN NEUENEGG 
Mitglied des Revisionsverbandes 
bernlscher Banken und Sparkassen 

Annahme von Geldern auf: 
Sparhefte 

Kassaschelne 

Konto-Korrent 

GEGRONDET 1834 

GESCHÄFTSKREIS 

BIianzsumme 25 MIiiionen 
Reserven Fr. 1,500,000 

Gewährung von Darlehen 
auf Grundpfand 
auf Schuldscheine 

mit Bürgschaft 
oder Faustpfand 

an Gemeinden 
Eröffnung von Kreditrechnungen 

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertschriften 
Diskontlerung von Wechseln 

Vermittlung von Zeichnungen auf öffentliche Anleihen 

ABGABE VON HAUSSPARKASSEN 

Gebr .. StämpfH 
WEINHANDLUNG, LAUPEN 

POLY&RAPHI SCHE 6E8ELL8CHAFT lAUPfN•BERN 
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